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Zur Dekade
Ernlc. Die Landab affenden haben Halmfrüchte von 
einer Flüche von 3 350 Hektar einmbringen.

UNSER BILD: Besonder*  voll sind die Ähren In der 
3. Abteilung des Kolchos. Der Leiter der Abteilung 
W. F. Shillow (von links), der Vorsitzende des Kol­
chos, Held der Sozialistischen Arbeit N. K. Jcrcmenko 
und der Komblncfübrcr W. I. Schelkowol freuen sich.

der armenischen
Literatur 
und Kunst 
in Kasachstan

ARMENISCHE
KUNSTSCHAFFENDE
HABEN DAS WORT:

Tatul ALTINJAN, Volkskünst­
ler der UdSSR, Staatspreisträger, 
künstlerischer Leiter des Verdienten 
Ensembles Armeniens für Volkslied 
und -tanz.

„Für die Dekade der armeni­
schen Kunst und Literatur haben 
wir in das brüderliche Kasachstan 
die besten Musterwerke der natio­
nalen Kunst mitgebracht. Es ver­
steht sich von selbst, daß man 
nicht mit leeren Händen zum gast­
freundlichen Hauswirt kommt. Das 
ist unsere Tradition. Und deshalb 
hat im Programm das populäre ka­
sachische Lied „Shaidarman”, in 
der Bearbeitung L. Chamidis. «ei­
nen würdigen Platz eingenommen. 
Ich denke, daß die armenische 
Volkskunst, die*  wir vorstcllcn, bei 
dem kasachischen Zuschauer hei­
ßen Anklang finden wird.”

Arat GARIBJAN, Verdienter 
Künstler der Armenischen SSR. 
künstlerischer Leiter des Staatli­
chen Tanzensembles Armeniens.

.Jeder Tanz, sei es ein Solo- oder 
Gruppentanz, trägt ein Teilchen der 
Bräuche, der Sitten, der Gewohnhci- 

' ton seines Volkes In sich. Nach Ka­
sachstan bringen wir 22 Tänze mit. 
Jeder Tanz Ist ein Teilchen der Kul­
tur.

In das Programm des Staatlichen 
Tanzensemblcs wurden altertümli­
che sowie zeitgemäße Volkstänze 
aufgenommen, die von Freude, 
Glück. Liebe, Gerechtigkeit erzäh­
len. Geradeso wie die armenischen 
Frauentänze lyrisch sind, so sind 
die Männertänze mannhaft. Wir 
werden auch unseren populärsten 
Volkstanz—den uralten nKotscha­
rf —zeigen.

Der Kranich ist das Symbol der 
HeimaL Unsere .Kraniche*,  vorge­
tragen von der Frauengruppc, wer­
den die Melodien des grauen Ara­
rat zu den Höhen des Tienschan 
tragen.”

Zusammen mit dem Symphonlcor- 
chester • Armeniens werden die 
Volkskünstlerin der UdSSR Goar 
Gasparjan, die Volkskünstler der 
Armenischen SSR Arschawir Kara- 
petjan und Sergej Galstjan, der 
Verdiente Künstler der Republik 
Wagan Mirakjan, die Preisträger 
der internationalen Wettbewerbe 
Shan Ter-Merkerjan und Juri Aira- 
petjan. Preisträger des Unions­
wettbewerbs Juri Baljan auftreten.

(KasTAG)

Im Kuban hat man mit der Ernte der Wintergerste 
begonnen. Die ersten Hunderte Hektare der Halm­
früchte sind In den Rayons Sewerski, Ablnskl. Anapskl, 
Dinskl und Tlmnscbewski gemäht worden.

Im Rnyon Tlmaschewski hat der Kolchos „Rossija“ 
als erster die Mahd begonnen. Der durchschnittliche 
jährliche Hektarertrag auf den Feldern des Kolchos 
macht In den letzten 9 Jahren 36.6 Zentner aus.

Die GerstccinbrlDgung Ist eine Probe vor der großen

Erntemaschinen 
im Einsatz

DSHAMBUL. (Eigenbericht). 
Als erste begannen Im Rayon 
Tschu mit der auswahlsweisen 
Getreideernte die Landwirte des 
Kolchos ..Bilbassar". Hier be­
finden sich auf den Feldern 34 
Mähdrescher im Einsatz. Die 
Kombinefahrer Johann Zeller. 
Shurman Kutmanbckow. Adam 
Lengle und Joseph Laufmann 
ernteten am ersten Tage jeder 10 
Hektar Gerste ab.

Die Mechanisatoren 
Wirtschaft wollen alle 
beiten In zwei Wochen 
ßen. Mit der Einbringung der 
Halmfrüchte haben auch die 
Landwirte anderer Sowchose be­
gonnen.
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Dispatcherdienst im Sowchos
An der Tür eines der Zimmer un­

seres Sowchoskontors ist die Auf­
schrift „Dispatcherdienst” ange­
bracht. Jeder, der hier eintritt,sieht 
eine Tafel, die die Arbeit des Trak­
torenparks und des Autotransports 
veranschaulicht. Hier sind Angaben 
darüber, wo sich heute ein beliebi­
ger Traktor oder Kraftwagen befin­
det. Ist die Maschine im Einsatz, so 
hängt über ihrer Nummer ein grü­
ner Kreis, im Fall, wenn sie tech­
nisch nicht intakt ist — ist der

Zum Festival nach
der Tschechoslowakei

ALMA-ATA. Am Freundschaft- 
Festival der tschechoslowakischen 
und sowjetischen Jugend, das vom 
20. bis 30. Juni in Nitre und Brati­
slava stattfinden soll, werden un­
ter den 800 sowjetischen Jugendli­
chen auch Vertreter Kasachstans 
tcilnehmcn. Das sind der Mechani­
sator des Sowchos „Kamensk- 
Uralski”, Gebiet Kustanai, Kalrolla 
Mentajew, Mitglied des ZK des Le­
ninschen Kommunistischen Jugend­
verbands Kasachstans, der Direktor 
des Sowchos „Dnepropetrowski*.  
Gebiet Zelinograd, Gennadi Rakow, 
der Erste Sekretär des Karagan- 
daer Gebietskomsomolkomitees Gen­
nadi Metrofanenko, der Sekretär des

Heumah
in Tschardara

I

Die Mechanisatoren des Rayons 
Tschardara haben mit der über­
planmäßigen Heu beschaffung be­
gonnen, berichtet aus Tschimkcnt 
der KasTAG-Korrftspondent. Es 
wurden bereits 37 000 Tonnen vor- 
treffliches Heu geschobert. Bis En­
de der Saison will man hier etwa 
70 000 Tonnen Rauhfutter beschaf­
fen, was fast ums Zweifache den 
Voranschlag für das dritte Planjahr 
übertrifft.

„Das hohe Tempo der Futterbe­
schaffung". erzählt der Sekretär

»

Kreis rot. wenn sie sich in techni- 
scher Pflege befindet — gelb.

Jedoch eine rechtzeitige und ge­
naue Information, das ist nur die 
Hälfte der Sorge des Dispatchers. 
Jeden Tag frühmorgens geben die 
Leistungsbcrcchner und Brigadicrc 
durch die Funkstelle Bestellungen 
durch auf neue Technik, Ersatzteile, 
berichten, in Welchem Zustand sich 
jede Maschine befindet. Dann faßt 
der Dispatcher die Bestellungen zu­
sammen und verteilt «le. Die Über-

Alma-Ataer Gcbletskomsomolkoml- 
tees Manurn Achmetowa. Die Ka- 
sachstancr Gruppe wird vom Sekre­
tär des ZK des LKJV Kasachstans 
K. K. Tursiinkulow geleitet.

Die Kasachstans werden an Kon­
ferenzen zu den Themen: „Die 
Jugend im Kampf für den Frieden“. 
„Gegen Imperialismus und 
schlsmus”, „50 Jahre LKJV”, 
Jahre Tschechoslowakische 
zialistische Republik und 
Jugend”, an Unterhaltungen 
Diskussionen über das Leben
Jugend, den Sport, die darstellende- 
Kunst, das Kunstgewerbe teilneh­
men.
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(KasTAG)

Foto: J. Schulcpow
(TASS)

des Tschardarinsker Rayonpartciko- 
mitees Sebi Adylowa, „ist das Re­
sultat der durchgängigen Mechani­
sierung aller kraft- und zeitrauben­
den Arbeitsgänge in den Heuern- 
teclnheitcn, die Organisierung ihrer 
technischen Betreuung glicht nur 
tags, sondern auch nachn. Für die 
Teilnehmer der grünen Mahd wur­
den alle nötigen Bedingungen ge­
schaffen. Zu ihrer Verfügung stehen 
stationäre und Feldküchen. Dienst­
leistungswerkstätten.”

(KasTAG)

führung beliebiger Technik ge­
schieht nur mit seinem Wissen. Die 
Lccrübcrführungen sind auf ein 
Minimum herabgesetzt.

Die Ökonomen * haben berechnet, 
daß dank der effektiveren Nutzung 
der Kraftwagen und Traktoren der 
Sowchos jährlich nicht weniger als 
20 000 Rubel einspart.

W. MELNIKOW, 
Direktor des Sowchos „Ku- 
schmarunski”
Gebiet Kustanai

GEBIET KUSTANAI. Mustergültig haben während den Aussaal dh 
Schofföre Jakob Slnner und Baldak Mucbambctow aus dem Sowchos 
„Tschurakow skP, Rayon KuslanaL gearbeitet. Nach der Prophylaxe Ihrer 
Kraftwagen haben sie sich schleunigst wieder In die Arbellakolonnen ein 
gereiht. Sic sind bereit, beliebige Frachten xu befördern.

UNSER BILD: Die Schofföre Jakob Slnner (rechts) und Baldak Mu- 
chambelow.

Foto: D. Reinwalder

Erklärung der
Nationalen Front

PRAG. Hier wurde eine Erklä­
rung der wichtigsten politi­
schen Organisationen veröffent­
licht, die der Nationalen Front an­
geboren. Die Erklärung wurde in 
einer Versammlung angenommen, 
die dieser Tage in Prag statt­
fand.

Die politischen Parteien und 
Organisationen, die an der Ver­
sammlung tcilnahmcn, erklären, 
daß ’ die Ideen des Aktionspro­
gramms der Kommunistischen Par­
tei der Tschechoslowakei und der 
Programmerklärung der Regierung 
der CSSR die gemeinschaftliche 
Basis der Tätigkeit der Nationalen 
Front für die nächste Periode 
stellen.

In der Erklärung heißt cs, 
die Nationale Front in ihrer 
tigkeit von den Bemühungen 
Festigung und 
sozialistischen 
Beziehungen ausgehen wird, die 
auf dem sozial ist Ischen, gesell­
schaftlichen Eigentum an den Pro­
duktionsmitteln begründet 
und die sie als unantastbar 
trachtet.

Wir werden auch künftighin 
Nationale Front im Geiste der 
zialistischen Ideen schaffen, 
unzertrennlich mit der Demokratie 
und dem Humanismus verknüpft 
sind. Ausgehend von der Verfas­
sung und von den Gesetzen des 
sozialistischen Staates, werden die 
Nationale Front und alle ihre Be­
standteile initiativ und fördernd 
dahin wirken, damit die Rechtsord­
nung der CSSR allseitige Ga­
rantien für die Verwirklichung der 
Rechte und der Freiheiten der Bür-

Hintergründe des Mordes 
in Los Angeles

NEW YORK. (TASS). Seit dem 
Mord an Senator Kennedy sind 
fast zwei Wochen vergangen, doch 
die Tatumstände bleiben ebenso 
rätselhaft und unklar wie bisher. 
Die Behörden umgeben die Unter­
suchungen mit einem so undurch­
dringlichen Schleier des Geheim­
nisses. daß die Amerikaner und die 
Presse nur auf Vermutungen ange­
wiesen sind.

Der Polizei von Los Angeles 
wurde schon der Vorwurf gemacht, 
keine Maßnahmen zum Schutze 
der ' Person Kennedys ergriffen zu 
haben. Nun verweist die Presse 
darauf, mit welcher Leichtigkeit 
Sirhan in die Halle des Hotels 
„Ambassador” gelangen konnte, 
obwohl der Eingang von Polizisten 
bewacht war. und fragt, ob das 
„Nachlässigkeit” der Polizei oder 
etwas anderes war.

Es wird nach einer jungen Frau 
„in getupftem” Kleid gefahndet, 
die einem Augenzeugen zufolge 
gleich nach dem Attentat auf Ken­
nedy aus dem Hole) .Ambassador” 
mit dem Ruf „Wir haben ihn ge­
tötet” hinausranntc.

Früher war diese Frau in Be­
gleitung Sirhans gesehen worden, 
und diese Mordkomplizin ist nun 
spurlos verschwunden.

Wie AP meldet, erinnerte sich 
der Inhaber eines Waffcngoschäfts 
im Städtchen San Gabriel (USA- 
Bundesstaat California), am I.
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ger und ihrer Organisationen si­
cherstellt und die Freiheit des Men­
schen unermüdlich erweitert.

Das Ziel der Politik der Nationa­
len Front, heißt es weiter in der 
Erklärung, wird in der Verstär­
kung des Prinzips der staatlichen 
Selbständigkeit des gemeinschaft­
lichen Staates des tschechischen 
und slowakischen Volkes bestehen. 
Deshalb werden wir das Bündnis 
mit der Sowjetunion und den an­
deren sozialistischen Ländern un­
terstützen und aktiv mit allen 
demokratischen, fortschrittlichen, 
sozialistischen und friedliebenden 
Kräften in der ganzen Welt Zu­
sammenarbeiten Deshalb gehen 
auch der Bund Antifaschistischer 
Kämpfer, der Burger vereinigt, die 
für die nationale und staatliche 
Selbständigkeit des Landes ge­
kämpft haben, ferner der Bund 
der Tschechoslowakisch-Sowjeti­
schen Freundschaft und das Tsche­
choslowakische*  Komitee der Ver­
teidiger des Friedens in den Be­
stand der Nationalen Front ein.

Absolut unvereinbar mit der Po­
litik der Nationalen Front Ut die 
Propagierung von Faschismus, 
Chauvinismus, Nationalismus, Ras­
sismus, Antikommunismus, Anti­
sowjetismus und anderen ähnlichen 
Ansichten. In der Erklärung wird 
hervorgehoben, daß eine gegen die 
Prinzipien und das gemeinschaftli­
che Programm der Nationalen 
Front gerichtete politische Tätig­
keit auch künftighin in der Tsche­
choslowakei keine legale Möglich­
keit haben wird, in Erscheinung 
zu treten.

(TASS)

be-

Juni, also drei Tage vor der Er­
mordung Kennedys, habe er Sirhan 
und seinen zwei unbekannten Be­
gleitern zwei Schachteln der 
„Schärfsten” Munition für die Pi­
stole desselben Kalibers verkauft, 
aus der Kennedy erschossen wur­
de. ' 7 .

Weder dieser Händler noch sei­
ne Frau, die dabei war, noch der 
Verkäufer, der die „Kunden” 
diente, sind bisher zum Verhör 
vorgeladen worden, obwohl die 
Untersuchungsrichter auch diesen 
Laden erwähnten: Mehr noch, 
die Polizei machte diesen Zeugen 
zur Pflicht, das Gespräch mit den 
„Kunden" geheimzuhalten. AP mel­
det ebenfalls, daß nach Angaben 
eines Augenzeugen Sirhan am Ta­
ge des Attentats bei „Übungen" im 
..Schießsportklub” Dwart bei San 
Gabriel gesichtet worden ist.

Wegen der strengen Geheimhal­
tung sind die Angaben sehr wider­
spruchsvoll. Die Behörden von Los 
Angeles haben eine Expertenkom­
mission eingesetzt und versprochen, 
eine objektive und vollständige Un­
tersuchung der Umstände des Mor­
des an Robert Kennedy anzustcl- 
len. Aber schon gleich nach dem 
Attentat wurde die Frage aufge­
worfen. ob der Mordanschlag auf 
Senator Kennedy genauso rätsel­
haft bleibt wie die Ermordung 
Präsident John Kennedys.

Delegation 
der KPdSU 
nach Jugoslawien 
abgereist

1 MOSKAU. (TASS). Auf Ein!,- 
i düng des ZK des Bundes der 

KommuQisten Jugoslawiens ist am 
17. Juni eine Delegation von Funk­
tionären der KPdSU aus Moskau 
nach Belgrad abgeflogen. Die De­
legation wird vom Sekretär des

I ZK der KPdSU I. W. Kapitonow 
J geleitet

Der Delegation gehören verant­
wortliche Parteifunktionäre aus 
Tadshikistan, Belorußland, der Uk­
raine, Estland und Weslsibirien an.

Auf dem Flughafen Wnukowo 
wurden die Delegationsmitglieder 
vom Sekretär des ZK der KPdSU, 
K. F. Katuschew und ande­
ren offiziellen Persönlichkeiten 
verabschiedet.

Prelf
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STOCKHOLM. Charles Gal- 
ve. Leutnant des 22. US- 

Infanterieregiments, stationiert 
in München, verließ aus Protest 
gegen die USA-Aggression in 
Vietnam seinen Truppenteil und 
ersuchte die schwedischen Be­
hörden um politisches Asyl. In 
einem Interview mit der Zeitung 
„Expressen” sagte Galve, daß er 
in Vietnam 14 Monate gekämpft 
habe.

Die Zeitung betont. Galve sei 
der erste amerikanische Offizier, 
der die US-Army aus Gewis­
sensgründen'verlassen hat.

ROM. Ab 14. Juni schweigen 
die Fernschreiber in den 

Redaktionen der italienischen 
Zeitungen. Auf Appell aller Ge­
werkschaftsvereinigungen des 
Landes traten die Mitarbeiter 
der Presse in einen Streik. Sie 
griffen zu diesem Kampfmittel, 
nachdem es die Verleger und Di­
rektoren der Nachrichtenagentur 
hartnäckig abgclehnt hatten, 
einen neuen Tarifvertrag abzu- 
schließen. worin die Forderungen 
der Werktätigen nach Lohner­
höhung und Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen berücksich­
tigt werden.

p UDAPEST. Der Vertrag 
über Freundschaft, Zu­

sammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand zwischen der Ungari­
schen Volksrepublik und der 
Tschechoslowakischen Soziali­
stischen Republik ist unterzeich­
net worden. Ungarischerseits un­
terschrieb den Vertrag der Vor­
sitzende der Ungarischen revo­
lutionären Arbeiter-und-Bauern- 
Regierung Jenöe Fock, von 
tschechoslowakischer Seite der 
Vorsitzende der Regierung der 
CSSR Oldrich Cernik.

D ERLIN. Eine Sitzung des 
Büros der Internationalen 

Demokratischen Frauenfödera­
tion wurde eröffnet. Erörtert 
wurden Fragen der Verstärkung 
des Kampfes für den Frieden in 
Vietnam sowie der Festigung 
der Solidarität mit allen Frauen, 
die für die nationale Unabhängig­
keit und Demokratie kämpfen. 
Auf der Tagesordnung stand 
auch die Erweiterung der Zu­
sammenarbeit mit Frauen Asiens 
und Afrikas sowie die Vorberei­
tung zum internationalen Frau- 
enkongreö

14 ANOI. Zwei amerikanische
■ ■ Flugzeuge, die in den 

Luftraum der Demokratischen 
Republik Vietnam eindrangen, 
wurden in der Provinz Nghe- 
an von FLA-Einheiten der viet­
namesischen Volksarmee ver­
nichtet. Wie die Vietnamesische 
Nachrichtcnagantur meldet, hat 
die Zahl der über Nordvietnam 
abgeschossenen amerikanischen 
Maschinen 2979 erreicht

| STANBUL. Die Aktionen 
■ türkischer Studenten, die 

eine Hochschulreform fordern, 
nehmen immer mehr an Umfang 
zu. 20 000 Studenten der Uni­
versitäten Ankara. Istanbul, Iz­
mir und Erzurum stehen zur 
Zeit im Vorlesungsstreik.

In Istanbul haben -die Studen­
ten der juristischen Fakultät als 
erste die Vorlesungen bestreikt. 
Ihnen folgten Studenten der 
wirtschaftlichen, der philologi­
schen und der medizinischen Fa­
kultät. Die Studenten fordern die 
Absetzung des Rektors und hal­
ten die Hörsäle der Universität 
besetzt.

Ministerpräsident Demirel be­
zeichnete die Lage In den Uni­
versitäten „als ernst” und kün­
digte Maßnahmen zur Regelung 
dieses Problems an.

■ Schreiber 
! meldet



Hauptrichtungen in der 
sowjetischen Medizin

In der Erforschung de.« Krebse« 
wurde bereit» viel getan. E« wurde 
festgrstolll. daß die GeschwQ1|te b< i 

den mehrten Fallen durch 
nrgerofen werden. Die 
nwle verechtedenr ehe- 
olfe — Kamen*-  ne — 

dir Entwicklung der 
Dank der brhnrrllchcn 

der Wlnen««*  haft Irr wur­
den ige Arten von bündigen 
Neubildungen, wie z. B. der Haut 
und dar Brutldrihcn. Hohendlung«-
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heute schon kdne Geheimnisse 
mehr, obwohl wir noeh vor einigen
.Iah 
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entdeckt, die materiellen
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• ht einmal au treu- 
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lm Februar fand die XXVI. Vollversammlung der Akademie der me­
dizinischen Wissenschaften der UdSSR statt, auf der Professor Wladimir 
TIMAKOW zum Präsidenten der Akademie gewählt wurde. • •

Dieser namhafte sowjetische Mikrobiologe leitete Jahrelang das Ga- 
maleja-lnslitut für Epidemiologie und Mikrobiologie, war als Vizepräsi­
dent der Akademie einer der Leiter der meditiniichen Wissenschaft.

Wir bringen ein Interview, das Wladimir Timakow der APN-Korre- 
spondentin Eleonore Gorbunowa über aktuelle Probleme der Medizin gab.

Die Akademie der medizinischen 
Wissenschaften der UdSSR vereint 
M Forschungsinstitute und 4 srlh- 
«läodlge Ichors. Die Wissenschaft 
über dir Gesundheit des Menschen 
befaßt «Ich mit vielen Aspekten. 
Medldnlaeh-blologlsche Probleme, 
Behandlung der Krankheiten und 
ihre Vorbeugung, mit einem Wort, 
Im Blickpunkt der Wissenoch»Hier 
stehen verschiedenartige Aufgaben. 
Ala Hauptaufgaben sind aber eben­
so wte vor einigen Jahren drei an- 
aiisehen: Herz und Gcfäßerkrnnkun- 
gen, Krebs und Grippe, Was für 
Perspektiven bestehen Ihres Erarh- 
tens In der Bekämpfung dieser Er­
krankungen?

Bedauerlicherweise leiden noch 
viele Menschen an Herz, und Ge­
fäßerkrankungen, die ungeachtet 
der offensichtlichen Erfolge der 
Medizin noch immer die Haupt­
ursache der Sterblichkeit sind.

wunden zu diesem Zweck spezielle 
Institutionen geschaffen: Nachtsana­
torien, Erholungsheim» und Pro- 
phylaktorien für Menschen, deren 
Herz- und Gefäßerkrankungen im 
Anfang.s'stadium stehen.

Der Erfolg der Behandlung hängt 
bekanntlich von der rechtzeitigen 
und richtigen Diagnose der Krank­
heit ab. In den letzten Jahren wur­
den neue Untersuchungsmethoden 
ausgearbeitet und moderne Geräte 
geschaffen, wie z. B. Monitore, 
Puls- und Pneumotaehometer. wel­
che die Herz- und Atemfrequenz un­
unterbrochen messen können.

Viel wird aber die großen Erfolge 
der Chirurgie gesprochen. Noch vor 
kurzer Zeit war das Herz tabu. 
Heute beseitigen die Chirurgen frü­
her unheilbar gewesene Herzfehler, 
ersetzen Herzklappen, die durch 
Krankheit untauglich geworden 
sind.

In der Malen Zelt wiegen sich 
viele In der Hoffnung, es werd« 
gelingen, das alle Problem der 
Herz- und Gefäßerkrankungen ra­
dikal, durch die Transplantation 
eines fremden gesunden Herzens 
anstelle des kranken zu lösen. Wie 
•teilen Sir sich zu den Operationen 
von Christian Barnard und der an­
deren Chirurgen?

Dir Ergebnisse der menschlichen 
HarzlransplanUtlonon sind zwei- 
frlloa von großem Interesse In 
der Sowjetunion wird an diesem 
Problem experimental, in Versuchen 
an Tieren, schon seit vielen Jahren 
gearlieitet. Dem Vermächtnis Iwan 
Pawlows folgend, sind die sowjeti­
schen Wissenschaftler aber der An­
sicht, daß sich die Medizin Schritt 
für Schrill entwickeln muß. 
während die Maßnahmen auf 
dem Gebiet der Behandlung 
und Vorbeugung auf einer all­
seitigen Einschätzung der expe­
rimentalen und klinischen Er­
gebnisse, auf der wissensdmftlichen 
Entwicklung basieren müssen. Im 
Problem der Transplantation gibt 
es leider noch Dutzende ungelöste 
Fragen, unter anderem die Unver-

HM thoden nusgnarl»eitef> Leklcf läßt 
»Ich der Krebs Innerer Organe vor­
derhand nur schwer behandeln, da 
diese Erkrankungen erst spät er­
kannt werden. Aber auch hier gibt 
Cs bereite erste Erfolge.

Das Problem der Kreb*l»ekämp-  
fung gehört zu den komplizierte­
sten In der Medizin von heute. Un­
geklärt ist bisher die Frage, wes­
halb und unter dem Einfluß wel­
cher Faktoren sich eine normal« 
Zelle de« Menschen In eine bösar­
tige verwandelt, die sich unauf­
haltsam vermehren kann.

Welcher Art sind die Mechanis­
men der bösartigen Degeneration? 
Erst wenn diese Frage beantwortet 
ist, wird man universelle Möglich­
keiten für die Offensive gegen den 
Krebs finden können. Auch hier 
sind die vereinten Bemühungen der 
Wissenschaftler verschiedener Fach­
richtungen erforderlich. Biochemi­
ker und Virusologen, Geneliker und 
Immunologen werden Hand in 
Hand arbeiten müssen. Daher Ist 
da« Problem der bösartigen Ge­
schwülste heute schon kein rein 
medizinisches mehr, sondern es 
wurde zu einem gesamlblologi- 
sehen.

gm «les Gen sowie die Mechanismen 
<lr» Stoffwreliscls In der Zelle sind 
erkannt. Alle diese monumentalen 
Entdeckungen, dl«’ buchstäblich vor 
unseren \ugen vor lieh gegangen 
sind, gestalten die Behauptung, daß 
auch «'das Knbsproblem gelöst
wlm

In den 50 Jahren des sowjeti­
schen Gesundheitswesen*  gelang e% 
riele Infektionskrankheiten zu be­
siegen und das In epidemiologischer 
Hinsicht äußerst rückständige land 
In rin auf diesem Gehle! »ehr fort­
schrittliche» zu verwandeln. Wes­
halb Ist M bis insi heutige« Tage 
trotz der Erfahrung In der Be­
kämpfung von Infektionskrankhei­
ten und der wissenschaftlichen Ent­
deckungen, die das Wesen der VI- 
ruserkronkungen enthüllten, nicht 
gelungen, der Grippeepidemien Herr 
zu werden?

Die Ursachen der Mißerfolge 
kann man auf verschiedene Wei 
se erklären, die Haupturaache liegt 
aber in den ungewöhnlichen Eigen­
schaften des Grippevinii. Er 
flammt Immer In Epidemien auf, 
wobei wir es jedesmal sozusagen 
mit einem neuen Virus zu tun ha­
ben.

Heute sind schon viele Varianten 
des Grippeerrege^.s bekannt. Die 
Schwierigkeit bericht darin, daß 
eine Abart des Virus keine Immu­

Im Kokfarhetawer Pädagog he hm fnstlltrt. Lehrsh« klleltav der 
deulirhrn philologischen Abteilung Viktor Schmidt Id eteer VDlszhaltMf 
mit Oberlehrer Wendelin Mangold.

Foto: W. Cholto

In den letzten Jahren hat sich 
unsere Vorstellung von der Natur 
der Herz- und Gefäßerkrankungen 
bedeutend erweitert. Ein großes 
Verdienst kommt hier den einhei­
mischen Forschungsarbeiten zu. 
Dem Weg Iwan Pawlows folgend, 
haben die sowjetischen Wissen­
schaftler die neurogene Theorie 
der Hypertonie ausgearbeitet. Die­
ser Theorie zufolge Ist die Hyperto­
nie In ihren Anfangsstadien eine 
Neurose, die durch seelische Er­
schüttern n gen, durch Überspannung 
der höheren Nerventätigkeit hervor­
gerufen wurde. Es wurde offenbar, 
daß auch andere Herz- und Gefäß­
erkrankungen (Arteriosklerose, 
Myokardinfarkt) in bedeutendem 
Maße von der Lebensweise der 
Menschen, von ihren Arbeit^- und 
Alltigsverhältnissen abhängen. Er­
nährung, Organisierung der Ar­
beit und der Erholung, schädliche 
Gewohnheiten, wie z. B. Rauchen 
oder übermäßiger Alkoholgenuß, 
können wesentlich auf Herz- und 
Gefäßkrankheiten einwirken.

Es ist daher durchaus verständ­
lich. daß die Beseitigung von ge­
sundheitsschädigenden Faktoren 
eine Erleichterung in der Bekämp­
fung der Herz- und Gefäßerkran­
kungen wäre. In der Sowjetunion

Leider gibt es aber Im Problem 
der Herz- und Gefäßerkrankungen 
noch viele ungelöste Fragen.

In der heutigen Entwicklungs­
etappe der biologischen und medi­
zinischen Wissenschaft müssen die 
Wissenschaftler außer dem Studium 
der Faktoren der Umwelt und der 
liebens weise der Menschen besonde­
re Aufmerksamkeit der tiefschür- 
fänderen Untersuchung der endoge- 
nen Mechanismen widmen, welche 
das Entstehen und die Entwicklung 
der Herz- und Gefäßerkrankungen 
bedingen. Unbedingt erweitert wer­
den muß daa Studium der pathologi­
schen Prozesse auf Molekül argrund 
läge, wie z. B. die Synthese des 
Eiweißes und der Nukleinsäuren in 
den Herz- und Geflßmuskeln. Die 
Mechanismen des Blutkreislaufes 
und die Regulation dieser Prozesse 
sowie die Einwirkung von pharma 
kologischen Stoffen auf sie, muß 
tiefgründiger erkannt werden. Das 
Niveau der heutigen biologisches» 
und medizinischen Wissenschaft 
gcitattet auch, mit dem Studium 
der Rolle zu beginnen, welche die 
Vererbung in der Entwicklung der 
Herz- und Gefäßerkrankungen 
spielt.

einbarkell der Gewebe. Die Unter­
suchungen lassen wohl hoffen, daß 
es gelingen wird, die von der Natur 
errichtete Schranke zu überwinden, 
vorderhand ist da« aber bloß eine 
Hoffnung. Nicht gelöst sind auch 
die Fragen des Spenders, nicht ge­
klärt ist, wie lange noch dem Tod 
das Herz für die Transplantation 
verwendet werden kann, welche Be­
deutung bei der Transplantation die 
genetischen Faktoren halben.

Die Herzverpflanzungen werden 
zweifellos vom Experiment in die 
Klinik kommen. Hier werden aber 
die Wissenschaftler verschiedener 
Fachrichtungen — Immunologen. 
Genetiker und Biochemiker — ver­
eint noch viel zu Um hoben.

In der UdSSR beschäftigen sieh 
16 Forschungsinstitute und über 
200 Sper.laldlspensnrlen v mit der 
Bekämpfung des Krebses, der zu 
den schreckllehilen Krankheiten 
des Jahrhunderts gehört. Bestehl 
Mne Hoffnung, daß dieses Problem 
In der unfernen Zukonfl gelöst 
wird?

Prognosen treffen nicht immer 
zu. umsomehr, wenn cs sich um 
eine Krankheit- handelt, bei dei 
viele Besonderheiten noch nicht 
ganz klar sind. In der Wissenschaft 
sind al*r  Prognosen unerläßlich, 
da sie Perspektiven und neue Un­
tersuchungswege lohnen, ohne di< 
•in Fortschritt unmöglich ist.

Wir warten nteht, wann die theo- 
»Fetischen Fragen gelöst »ein wer­

den. Schon heute retten komplexe 
Methoden und Arzneien Menschen­
leben. Die chinirgtechcn Methoden 
werden vervollkommnet, dlo Mög­
lichkeiten der Anwendung der Pro. 
toncnriiergie in der Slrahlcnlhcru- 
pio werden weiter untersucht.

Gute Ergebnisse sind wahrschrin 
lieh von der Anwendung der Che­
motherapie zu erwarten. Das be­
zieht sich Insbesondere darauf, daß 
HellprAparate mit Hilf© eines iso­
lierten lokalen künstlichen Blut 
kreislaufc.1 unmittelbar in die Ge­
schwulst eingeführt werden.

Welche Aufgaben sind heule die 
wichtigsten? Klärung der Ursachen 
und Mechanismen der bösartigen 
Degeneration der Zellen; Ausarbei­
tung neuer Mittel und Methoden 
der Vorbeugung und Behandlung 
des Krebses; Ausarbeitung von 
Methoden der Frühdiagnoslik: Stu­
dium der Immunität bei Getchwuhl- 
erk rank ungen sowie der Genetik 
des bösartigen Wachstums.

Ist zu hoffen, daß der Krebs In 
unferncr Zukunft besiegt sein wird? 
Ich denke, daß wir berechtigt auf 
einen Erfolg hoffen können. In 
unserer Zeit entwickelt sich die 
Wissenschaft, darunter auch die 
Biologie und Medizin, in unge­
wöhnlich raschem Tempo. Die Ge­
heimnisse der lebenden Materie sind

nität gegen eine andere schafft. 
Wenn man zudem noch berück­
sichtigt. daß die Immanltät nach 
der überstandenen Erkrankung 
nicht anhaltend Ist, Ihre Wirkung 
rasch verliert, dann wird verständ­
lich, wie kompliziert die Bekämp­
fung der Grippe und Ihre Vor­
beugung ht. Iah glaube, daß In der 
Entwicklung dieser Krankheit auch 
andere Mikroorganismen, wie 1. B. 
die Influemabazillcn und verschie-
dene Kokken eine nicht unbedeu 
tende Rolle spielen.

Dennoch ist aber die Angelegen­
heit nicht so hoffnungslos. Wir wis­
sen viel über die Grippe, über den 
Ablauf der Erkrankung, über die 
Wege ihrer Verbreitung und die 
Besonderheiten des Virus. Wir ver­
fügen über ein ganzes Programm 
der Offensive gegen die Grippe. Es 
beinhaltet vorbeugende Massen­
impfungen, die Ausarbeitung von 
chemotherapeutischen Präparaten 
sowie die Anwendung von Inter- 
feron, einem Schutzmittel, das 
Zellen des lebenden Organismus 
bildet, die sich selbst gegen den 
Virus schützen. Vor kurzem wurde 
In Leningrad ein spezielles Insti­
tut gegründet, das sozusagen den 
Stab darstellt, von wo aus der 
Kampf gepli die Grippe geleitet 
wird.

Viel hinzugelernt
In diesem Jahr werden die Stu­

denten des 2. Studienjahrs der 
Koktechctawor Pädagogischen 

Hochschule in verschiedenen Pio­
nierlagern des Gebiets Ihr Pionler- 
praktlkum machen. Ini Laufe des 
Jahres arbeiteten wir In den Schu­
len der Stadt als Pionierleiter. 
Wir veranstalteten mit den Pio­
nieren Konzerte. Dispute. Abende 
und führten andere interessante 
Maßnahmen durch. Diese Arbeit Ist 
für uns von großem Nutzen, weil 
jeder von uns es später mit Kin­
dern und Pionieren zu tun haben 
wird. Im Institut fanden auch Vor­
lesungen über die Pionierarbeit 
statt. In denen uns beigebracht 
wurde, wie die Erziehungsarbeit 
besser zu gestalten ist. Demsel­
ben Ziel dienend, wurde bei uns 
ein praktisches Seminar durchge- 
führt. Es dauerte vom I. bis zum 
5. Juni. Am I. Juni machten wir 
uns auf den Weg zum Imantaw- 
Sec. in das Pionierlager ..Sokol". 
Unterwegs waren alle gut ge­
stimmt, man sang und lachte.

An demselben Tag land eine 
Versammlung aller Pionierleiter 
statt, auf der eine strenge Tages­
ordnung aufgcstellt wurde. Das 
Konzert, das ohne Vorbereitung 
veranstaltet würfe gefiel allen 
sehr. Hier wurde gesungen, rezi­
tiert. Die Pionierhalstüchcr, die 
wir alle trugen, erinnerten uns an 
unsere Schulzeit, als wir Pioniere

waren. Die Schule, die lieben Leh­
rer, die Pionlerorganiiation, Froun- 
de — das alles war mit uns.

In diesen fünf Tagen wurden 
viele interessante Maßnahmen 
dtirchgeführt. Wir sangen neue 
Lieder, lernten Tänze. Am 3, Juni 
sollte ein Abend im Cafe orga­
nisiert werden. Jede Gruppe mußte 
sich dazu gut vorbereiten. Ate die 
Zelt kam. versammelten sieh alle 
in der Speiiehalle. Hier gab es ein 
Schneewltehen. einen Schneemann, 
Bauern und Bäuerinnen und andere 
Überraschungen. Für den nächsten 
Morgen war ein Kriegssplel ge­
plant. Wir wurden in zwei Grup­
pen geteilt und in aller Frühe stie­
gen wir bergauf, um von dort den 
gegenüberliegenden Berg zu stür­
men. Das Spie! gefiel allen, jetzt 
wissen alle wie dieses Spiel mit 
Pionieren zu organisieren tet.

Am letzten Tag versammelten 
wir uns wieder in der Spiesehalle. 
Meinungen wurden geäußert, man 
gab uns Ratschläge für die weite, 
re Arbeit. In diesen fünf Tagen ha­
ben wir viel gelernt.

Von guten Erinnerungen be­
wegt, bereiten wir uns zu den Prü­
fungen vor, um dann ins Pionierla« 
ger zu fahren, und alle Erfahrun« 
gen, die wir auf diesem praktischen 
Seminar bekommen haben, in unse- 
rer Arbeit anzuwenden.

A. WIEGEL

Leiter der 
Parteiorgani­
sationen 
üben 
Erfahrungs­
austausch

ALMA-ATA. (KasTAG). Hier 
(and ein zweitägiges Seminar von 
Sekretären der Grur.dpartelorgani- 
sationen der schöpferischen Kollek­
tive, des Systems für Gesundheits­
schutz. der Projektinstiliite. städti­
schen Institutionen und einer Reihe 
von Republikverwaltungen, durch­
geführt vom Stadtpartclkomltee, 
seinen Abschluß. Mit einem Referat 
über die Aufgaben in der Verbes­
serung der organisatorischen und 
politischen Arbeit im Lichte der 
Forderungen des XXIII. Parteitags 
und der Beschlüsse des Aprilple­
nums des ZK der KPdSU trat auf 

I dem Seminar der Erste Sekretär 
I des Stadtparteikomitees F. I. Mo- 
Ischalin auf. Der Leiter der Abtei­
lung Propaganda und Agitation des 
Stadtparteikomitees A. I. Artemjew 
schilderte die Aufgaben der Partei­
organisationen in der kommunisti­
schen Erziehung der Werktätigen.

Die Leiter der Grundpartclorganl- 
I salionen machten auf dem Seminar 
I Erfahrungsaustausch über die Pia- 
I nung der Arbeit, Vorbereitung und 
I Durchführung der Parteiversamm- 
I Jungen, in der marxistisch-leninisti­

schen Erziehung der Kommunisten, 
I Leitung der Abteilungsparteiorgani- 
Mtlonen. Parteigruppen, Leitung 

I der gesellschaftlichen Organisation 
I nen und in anderen Fragen der po­

litischen und organisatorischen Par­
teiarbeit.

Vor den Sekretären dfr Partei­
organisationen des Systems für 
Gesundheitsschutz hielt der Mini­
ster für Gesundheitswesen der Ka­
sachischen SSR O. Senkow eine Re­
de. in der er von den Erfolgen des 
Gesundheitsschutzes und der medi­
zinischen Wissenschaft In den Jah­
ren der Sowjetmacht erzählte. Ei­
nen Vortrag ühcr die internationale 
Lage hielt auf dem Seminar der 
Lektor des ZK der KP Kasach­
stans G. B. Chan.

«So ist unsere
Helle Kinderstimmen schallen 

aus einem Zimmer. Die Erzieherin 
Sophie Weber übt mit den Kleinen 
neue Lieder ein. 28 Kinder Ihrer 
Gruppe singen eifrig russische und 
deutsche Lieder. Alle übertönt die 
wohlklingende Stimme der Erziehe­
rin. Sie singt, spielt und tanzt mit 
den Knirpsen. 91e achtet darauf, 
daß ihre Zöglinge zu gesunden und 
allseitig entwickelten Kindern her­
anwachsen. erzieht ihnen gute Sit­
ten an. Man sieht, die Arbeit im 
Kindergarten macht Ihr Freude. Ihr 
Herz lacht, wenn Ihre Kleinen flott 
Gedichte rezitieren, tanzen, basteln 
und zeichnen. Dank ihrer warmen 
Fürsorge um die Erziehung der 
Kinder und dank Ihrer Herzensgü- 
tc hat sie sich bei alt ond jung 
großes Ansehen erworben. Die Lie­
be zu diesem Beruf flößte Ihr ihre 
Mutter Minna ein, die schon viele 
Jahre erfolgreich als Erzieherin im 
Kindergarten tätig Ist. Nach Ab­
solvierung der Stschiitschinsker 
Pädagogischen Schule kam Sophie 
hierher, und Mutter und Tochter ar­
beiten nun schon 3 Jahre In ein und 
demselben Kindergarten. Die Toch­
ter geizt mit Ihren Erfahrungen 
nicht. Als ehrenamtlicher Methodi­
ker der Rayonabtcllung für Volks­
bildung hilft sie auch in den ande­
ren Kindergärten die Erziehungsar­
beit mustergültig zu gestalten.

Der Name Sophie Weber hat In 
Wosnessenka einen guten Klang.

Ein unvergeßlicher Marsch
..Sie gingen zu Fuß auf dem EU 

der Lena. Auf den Schlitten beför­
derten sie Waffen. Hin und wieder 
hielt die Koionrw ;«fi. Dte Schi­
läufer zerstreuten sich, hier und 
dort wurde Feuer eröffnet. Nach­
dem die Weißen in ihrem Hinter 
halt vernichtet waren, bewegte sich 
die Kolonne weiter.

Fast anderthalb Monate, bei gro­
ßen Frörien im Januar und Febru­
ar. fn dünnen Soldatrnmänlcln ge­
kleidet. oft ohne Nahrungsmittel, 
befand sich der Rute Trupp auf 
dem Marsch naah Jakutsk, wobei 
er die Banden der Weißgardisten 
vernichtete.

Am 22. Februar 1020 befreiten 
dte Einheiten dar 36. ScbOtzendivi. 
•Ion die Hauptstadt der nördlichen 
Region und stellten auf einem 
großen Territorium die Sowjet 
macht her.

Sophie...»
Sie Ist aktive Teilnehmerin am ge­
sellschaftlichen Leben. Die Kom­
somolzen des Zentralgehöfts wähl­
ten sie zu ihrem Sekretär. Die jun­
ge Komsomolzin nahm sich auch 
dieser Arbeit mit Leib und Seele 
an. Im Arbeitsplan sind konkrete 
Aufträge für alle 30 Komsomolzen 
vorgesehen, sind Maßnahmen vor­
gemerkt, die eine vorbildliche Ar­
beit aller Komsomolzen sicherstel­
len. alle aktiv In die Tätigkeit der 
Komsomolorganisation einbeziehen.

Im Zentralgehöft wird eine sy­
stematische und vollblütige Arbeit 
unter der Jugend geführt. Ausge­
zeichnet ist die Klubarbeit gestal­
tet. Die Komsomolzen versuchen, 
durch die Laienkunst das Alltags­
leben der Sowchosarbeiter schöner 
und interessanter zu machen. Belm 
Klub, dessen Leiterin die Kom­
somolzin Wera Batluk ist, arbeiten 
mehrere Laienkunstzirkel. Im Chor­
zirkel sind 75 Personen erfaßt, dar­
unter auch der Sekretär des Partei­
komitees Wladimir Shukow und 
der Vorsitzende des Sowchosge- 
werkschaftskomitces Juri Kruglja­
kow. Der Tanzzirkel, geleitet von 
Sophie Weber, übt ständig neue 
Tänze em. Jede Woche finden im 
Klub rckhbesuchte Laicnkunsl- 
abende statt, werden regelmäßig 
Konzerte veranstaltet. Die Darbie­
tungen sind inhaltsreich und man­
nigfaltig. Deshalb besuchen die Ar­
beiter des Sowchos auch so gern 
Ihren Klub.

An dienen sdiweren Marsch 
erinnert sich ihr Teilnehmer Her­
mann Zcrt. Im Deactnber 1910 trat 
Hermann freiwillig der Roten Ar­
mee In Omsk bei. Er wurde in 
das M. MarschbatiUllon elngc- 
roUit. Dann wurde dieses Batail­
lon In die 36. Schütz end iv Won 
«ingeglteclcrt, die dch dninnh in 
Krasnojarsk Iwfand. Sie halfen 
Sibirien von den Weißgardisten 
befreien.

Hermann Zert erzählt: .Als wir 
Tschila befreiten, war Ich Kom­
mandeur eines Zuges. Wir erhielten 
den Befehl. dl« Alexander-Zen­
trale (das Sladtgefângnb), In der 
viele Bolschewik! schmachteten, 
zu besetzen. Mein Zug fiel nach 
gründlicher Aufklärung dem 
Feind In den Rücken und nach 
einen» kurzen Gefecht waren die 
Wache bcstegl und die Häftlinge

Jetzt bereiten sich, die Laienkünst­
ler von Wosnessenka aktiv zu 
dem Jiigendfcstivaf vor.

Die Komsomolzen von Wosnes­
senka haben eine gute Wahl ge­
troffen. Die rastlose Erzieherin So­
phie Weber rechtfertigt tagtäglich 
ihr Vertrauen.

Der Sekretär der Parteiorganisa­
tion Genosse Shukow sagte: „Sic 
Ist Immer am Werk. So ist unsere 
Sophie,“

A. KORBMACHER
Gebiet Zellnograd 

befreit. Eine Kammer öffnete Ich 
scllnt. Ea ist schwer zu glauben, 
dnil ein Mensch einen anderen so 
grausam quälen kann. Auf na­
ßem. kalten» Fußboden lagen vier 
Rolsrhowiki. die hölzerne Blöcke 
«in» den Hals, an Händen und Fü­
ßen halten. Es waren keine Men­
schen mehr, nur noch Ihre Schat­
ten. Sic wurden nachher zu den 
aktivsten Kämpfern unserer Dlvl- 
sinn. Nach der Befreiung von 
Tschita wurde Ich auch Teilneh­
mer des Manches auf dem Els 
der Lena.“

Nachdem Jakutsk l»efrelt war, 
wurde Hermann Zert rum Stu­
dium in eine Arlilierleschule gc. 
schickt. Mil Erfolg absolvierte er 
diese Sdmlo und seit >922 bildete 
er Junge Soldaten aus.

Im Jahre 1025 schied er aus

„Ruhe!
Prüfungen!“

Täfelchen mit solchen Auf­
schriften sind Jetzt In allen Schu­
len zu sehen. Die Klassenzimmer 
sind Jetzt leer, nur an einer Tür 
steht eine Gruppe Jungen und 
Mädchen. Sie warten, bis sie an die 
Reihe kommen. Ihre Prülungskarte 
zu ziehen.

Wie es in solchen Fällen immer 
Ist, flüstert Jemand ängstlich, daß 
ér alles-alies vergessen habe, je­
mand blättert eifrig im Buch, um 
das Allerwichtigste noch einmal 
durchzulesen.

An einem dieser Abende konnte 
man sehen, wie die Schüler der 8. 
Klasse ihre Lehrerin bis nach Hau­
se begleiteten und unterwegs die 
Rechtschreibung der Mittelwörter 
wiederholten.

Wieviel Sorgen. Aufregungen 
und Freuden! Besonders In dem 
Augenblick, wenn die Pakete mit 
den Prüfungsaufgaben aufgebro­
chen werden. Ein Seufzer der Er­
leichterung ging durch die Reihe 
der Schüler der 10. Klasse der Mit­

der Armee aus und fuhr nach 
Kusbaxs. wo er al« Mechaniker 
einer Grube arbeitete.

„Was für besondere Ereignisse 
gab es noch in Ihrem l^ben?” 
fragte Ich ihn. Hermann Zert ant­
wortete: „Nichts Besonderes, habe 
als Bauleiter 1*1  der Errichtung 
des Wasserkraftwerks am Dnepr 
gearbeitet, dann am Bau des Was­
serkraftwerk» am Fluß Rioni.“

Seit vier Jahren befindet er steh 
im Ruhestand, lebt im Dorf Mi­
chailowka. Rayon Shelesinski.

Hermann Zert Ist ein geehrter 
Mann unter »einen Landsleuten. 
Oft. erzählt er ihnen, den Schülern, 
der Jugend von den Jahren des 
Bürgerkrieges.

J. VOTH
Gebiet Pawlodar 

telschule von Balkaschino. als die 
Themen zum Prüfungsaufsatz be» 
kanntgegeben wurden.

Es schien, daß die Schüler eben 
auf diese Themen gewartet haben. 
Davon zeugen die Noten für die 
Aufsätze: 9 Arbeiten in der Mittel­
schule Nowo-Niko|skaja, 16 in der 
Mittelschule von Balkaschino und 
& in der Sandyktawer Mittelsehule 
wurden mit „Ausgezeichnet“ einge- 
schätzt.

Mil Vergnügen liest man die 
Aufsätze der Absolventen. Darin 
sieht man nicht nur die Kenntnis­
se der Schüler, sondern auch ihre 
Charaktere, ihre Gedanken und 
Träume. Daran denkt man beson­
ders, wenn man die Aufsätze von 
Galja Parfjonowa. Jura Muraschi- 
di aus Balkaschino. Katja Nena- 
chowo und Viktor Schwab aus der 
Mittelschule von Maxlmowka licsl. 
Mit jugendlicher Romantik. Be­
geisterung und Überzeugtheit 
schreibt Viktor über A. S. Pusch­
kins Lyrik. Ausgezeichnet haben 
ihre Aufsätze auch Lena Rauschen­

Borowoj er 
Heilstätten

Die Heil- und Gcsundungsstutten 
von Borowoje haben die Sommer- 
salson eiöflnet. In die segensreiche 
Gegend, die den Ruhm einer „Kfl- 
sacnsluner Schweiz“ erworben hat. 
fahren die Werktätigen vieler Städ­
te und Dörfer des Landes. Gast­
freundlich hat eine der ältesten 
Heilanstalten des Zentralrates der 
Sowietgewcrkschalten. das Stschu- 
tschlnsker Sanatorium. In dem sich 
gleichzeitig 350 Personen erholen 
und kurieren können, seine Tore 
geöffnet. Die ersten Gruppen aus 
Kasachstan und der Russischen Fö­
deration sind eingetroffen. Außer 
mit dem Klima, wird man hier 
mit Schlammbidern. Jod-Fich- 
tennadcln- und Kohlcnsäurebädern 

bach, Ljuda Malzewa, Sergej Ta*  
rassenko und andere aus der San- 
dyktawcr Mittelschule geschrieben

Zum erstenmal schrieben die Ab­
solventen der 8. Klasse Prüfungs­
aufsätze. Viele wählten das Thema 
„Mein Vorbild“.

Die Freundinnen aus Maximow- 
ka Tanja Knjaskina ond Galja 
Scharpilo erzählten über .den le­
gendären Kundschafter NikoleJ 
Kusnezow. Sina Shilzowa aus der 
Sandyktawcr Internatsschule 
schrieb über ihren Vater, den er­
sten Komsomolzen des Dorfes, den 
Kommunisten der 20er Jahre-

Nelly Haas schrieb in ihrem 
Aufsatz: „Ich Hebe es. in der heb 
Qen Mittagszeit des Julitaged In 
den schattigen Wald zu gehen und 
dem Murmeln des Bächleins, dem 
Flüstern der Blätter, dem unend­
lichen Lied des Windes zu lau­
schen.“

Ausgezeichnet hat auch Nadja 
Harwardt Ihren Aufsatz „Meine 
geliebte Heimat“ geschrieben.

Kaum haben lieh die Gemüter 
nach einem Examen beruhigt, da 
steht auch schon das nächst« ver 
der Tür. „Ruhe! Prüfungen!" steht 
auf dem Täfelchen Im Schulkorri­
dor.

E. WARKENTIN
Gebiet Zclinograd 

StschQtschic hat man mH dem Bau 
des größten 
„Swetly“ für I 000 
nen. E» wird von 
tschétaws, Omsks 
erreicht.

und mit Kumys gehellt. Vier ande­
re Sanatorien, die Erholungsheime 
„Gnluboi Sallv“. „Utschltel“ und 
„Worobjowka“ haben die Kurgäste 
empfangen.

Der Kurort wird erweitert. Ein 
neues sechsgeschossiges Gebäude 
des Stschutschinsker Sanatoriums 
mit dreihundert Plätzen wird errich­
tet. Bald wird auch Im Erholungs­
heim „Utschltd“ noch ein Gebäude­
block fertig sein. Am Ufer des See» 

..." I
Erholungshe I m s 

Gäste begoiv 
Betrieben Kok- 
und Alma-Atas

(KasfAG)
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Ehrenamtliche Ökonomen
* In den Direktiven dei XXIII. 
Parteitags Ist eint weitere Stär­
kung der ökonomischen Metho­
den und Stimuli in der Leitung 
der Volkswirtschaft vorgesehen.

Das Leben zeigt, daß der 
Erfolg In der.'Lösung der öko­
nomischen Probleme nur dann 
xu epaleJen ist, wenn die breiten 
Missen .der Werktätigen steh an 
der ökonomischen Arbeit beteili­
gen

Wlè sollte auch ein Laborato­
rium für ökonomische Analyse, 
wo nur 4 — 5 Mann beschftf- 
ugl sind, in so einer großen 
Bauörfcanlsatlon wie dar Trust 
„ Sokolow rudstrol” all die Pro­
bleme, die täglich ihre Lösung 
fordern, allein bewältigen? Es 
ist unmöglich. Deshalb wurdén 
in allen Bauabteilungon des 
Trusts ehrenamtliche Büros für 
ökonomische Analyse organisiert.

Im Trust „Sokolowrudstrol” 
Rbl es 9 solcher Büros, und an

rer Arbolt beteiligen sich 79 
Mann: Ingenieure. Ökonomen. 
Buchhalter, Brlgadlere und Best­
arbeiter. •

Dio Arbeit dieser Büros wird 
nach einem frühzeitig aufgestell­
ten Plan durchgeführt, in wel­
chem ein großer Krols von Fra­
gen des Baubetriebs eingeschlos­
sen Ist.

Diese Büros üben ihre Tätig- 
kalt im engen Kontakt mit dem 
Laboratorium aus. welches Ihnen 
die nötige Hilfe erweist. Ihrer­
seits beteiligen sie sich an der 
Arbeit des Laboratoriums, wenn 
es In den Bauverwaltungen eine 
Komplexanalyse durchführt.

Jedes Halbjahr legen sie dem 
Trust einen kurzen Rechen­
schaftsbericht (Iber die von
Ihnen geleistete Arbeit ab. Das
l^aboratorlum erarbeitet auf
Grund dieser Rechenschaft 
Empfehlungen, welche Engpässe 
in erster Reihe von dem Büro 
unter die Lupo genommen wer­
den müssen. Durch das Labor sind 
alle Mitglieder der ehrenamtli­
chen Büros für ökonomische 
Analyse im Bilde, wie die Arbeit 
In den anderen Büros organisiert 
Ist. was ihnen hilft, Ihre Arbeit 
zu verbessern.

Gut ist die Arbeit Im ehren­
amtlichen Büro für ökonomische 

Analyse der Bauverwaltung 
..Otdclstrol’* organisiert, wel­
ches der Chefingenieur M. P. 
Mitrochina leitet, Dieses Büro 
hat mehrmals an allen Baustel­
len die Aufbewahrung der Bau­
materialien und -fertigteile nach­
geprüft. Dabei wurde. festge­
stellt. daß einige Leiter der Bau­
stellen die Fenster- und Türrah­
men mit allem Zubehör, wie auch 
den Trockenputz aufs-, Gerate­
wohl aufbewahrten. Jetzt hat 
sich die Lage bedeutend ver­
bessert. Sie haben auch die Äs­
thetik der Bauarbeiten nachtfe- 
prüft. Auch da gab es manches 
zu kritisieren. Das Büro kontrol­
liert ständig die Verausgabung 
des Lohnfonds, analysiert die 
wirtschaftliche Tätigkeit Jeder 
Baustelle so wie auch die Bau­
kosten. Die ehrenamtlichen Öko­
nomen halfen, die Akkordarbeit 
und die wissenschaftliche Ar­
beitsorganisation in den Brigaden 
einzuführen.

Wenn die Bauverwaltung „Ot- 
delslrol” Im vorigen Jahr 20 000 
Rubel Lohngoldcr eingespart 
und 67 000 Rubel überplanmä­
ßigen Reingewinn gebucht hat. 
so ist das auch das Verdienst 
des Büros. Die Kennziffern für 
5 Monate dieses Jahres sind noch 
höher.

In der Bauverwaltung ,.Gor- 
shilstrol", in der das Büro von 
dem Chef der Planungsabteilung 
A. S. Slwenzowa geleitet wird, 
hat das Büro bei der Einfüh­
rung der wirtschaftlichen Reclv- 
nungsführung In den Brigaden 
viel belgetragen. Die Mitglieder 
dieses Büros führen periodisch 
in den Brigaden Versammlungen 
durch, wo die Frage der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
gründlich besprochen wird. Sie 
haben stets ein waches Auge 
über die Auslastung der Last­
kraftwagen und Mechanismen, 
analysieren die Baukosten, kon­
trollieren such die Qualität der 
Arbeiten.

Wir sind uns bewußt, daß die 
ehrenamtlichen Büros für öko. 
nomlsche Analyse noch nicht ge­
nügend leisten, aber sie sind auf 
dem rechten Wege und gehen 
obwohl langsam, aber ununter­
brochen vorwärts.

Das Stadtkomitee der KP Ka­
sachstans hat unlängst eine Be­
ratung der Mitglieder der eh­
renamtlichen Büros für öko­
nomische Analyse der Stadt 
Rudny einberufen, in der ein 
reger Meinungsaustausch über 
die ehrenamtliche ökonomische 
Arbeit atattfand. Es wurden auch 
Empfehlungen für die weitere 
Arbeit derselben angenommen.

Das Stadtpartelkomitee legt 
auch großen Wert auf die öko­
nomische Fortbildung der Leiter 
der Bau- und Industriebetriebe. 
Dazu wurde 1966 bei der Abend- 
Universität für Marxismus-Leni­
nismus eine 3Jährlgo ökonomi­
sche Fakultät eröffnet, an der die 
Leiter der Bauverwaltungen und 
Betriebe, Ingenieure und Buch­
halter, Ökonomen und Normierer 
ihre ökonomischen Kenntnisse 
erweitern.

Es lat bekannt, daß ein Arzt 
dem Kranken keine Kur ver­
schreibt, ehe er , Ihn gründ­
lich untersucht hat. um die rich­
tige Diagnose zu treffen. So lat 
cs auch mit der ökonomischen 
Arbeit. Ehe die Maßnahmen zur 
Verbesserung der wirtschaftli­
chen Tätlgkedt festgolegt wer­
den, muß man die Engpässe ken­
nen. Um sie zu kennen, muß man 
vorerst eine gründliche Analyse 
durchführen, und das nicht nach 
Dokumenten und Abrechnungen, 
sondern unmittelbar an der 
Baustelle. Somit haben die ehren­
amtlichen Ökonomen einen gro­
ßen Wirkungskreis.

In diesem Jahr wurde ein 
Unionswettbewerb um das beste 
ökonomische Laboratorium .be­
kanntgegeben. Wäre es nicht an 
der Zelt, auch einen Wettbewerb 
um das beste ehrenamtliche Bü­
ro für ökonomische Analyse 
durchzuführen? Zwar nicht in 
solchem Maßstab, es genügte 
schon im Rahmen einer Haupt­
verwaltung wie z. B. ..Glaw- 
zollnpromstrai”.

Eduard HEINZE, 
Leiter des Laboratoriums 
für ökonomische Analyse 
des Trusts „Sokolowrud­
strol", ehrenamtlicher Kor­
respondent der „Freund­
schaft"
Rudny

Reiche 
„Wollernte“

In allen Sehafzuchtwirtschaften 
des Rayons Alexejewka begann 
die Schafschur. Organisiert wird 
sie im Sowchos „Iwanowski“ 
durchgeführt. Im frisch gestriche­
nen und gut ausgerüsteten Schaf­
schurraum arbeiten 27 Scherer.

Den Scherern des Sowchos „Ka- 
rabulakskl" steht bevor, 15 000 
Schafen die „Pelze“ abiunehmen. i 
Die ersten Ergebnisse sind für die I 
Hirten—Brüder Shartajew—erfreu­
lich. Bei einem Plan von 2.8 Kilo 
schert man 4—1.5 Kilo erstklassigen 
Vlieses von jedem Schaf. Die Best­
schererinnen Helene Dormasch und 
Anna Poljanskaja „entkleiden“ tag 
lieh 40 und mehr Schafe.

M. KARJUK
Gebiet Zelinograd

• 600 Tonnen QualllllaguBeRe« 
wird der neue Hochofen des Tsclic- 
repo welker Hüttenwerks täglich 
liefern. Der Hochofen mit einem 
Nutzraiim von 2 700 Kubikmetern 
wird einer der lelbtungilühlgslen 
der Welt sein.

Das erste Gußeisen wird er 
schon In diesem Jahr liefern. Die 
Konstruktion des Hochofen*,  sieht 
die automatisierte Beschickung mit 
Rohstoff vor. Auch die anderen 
Operationen sind mechanisiert.

UNSER BILD: Der Bau des neu­
en Hochofens.

Foto: O. Porochownlkow
(TASS)

Bei unseren Nachbarn

Beachtenswerte Initiative
Wladimir lljitsch Lenin träumte 

einst von 100 (XX) Traktoren, die der 
junge Sowjetstaat haben müßte, um 
den Bauern vorbehaltlos für den 
Kommunismus zu gewinnen. Diese 
Idee Lenins verwirklichend, wurde 
1929 von der Sowjctreglcrung be­
schlossen. das Tscheljabinsker 
Traktorenwerk zu bauen, und am I. 
Juni 1933 verließ der erste 
„TschTS“ das Fließband des Wer­
kes. Am 30. März 1940 ratterte der 
hunderttausendste Tscheljabinsker 
Traktorriesc unter Jubel und Froh­
locken der Belegschaft auf einen 
offenen Güterwagen. Während des 
Großen Vaterländischen Krieges 
stellten die Tscheljabinsker Trak- 
torenbaucr der Sowjetarmee viele 
Panzer und Selbstfahrgeschütze zur 
Verfügung, um die deutsch-faschi­
stischen Mordbrenner aufs Haupt 
zu schlagen.

Seitdem ist viel Zelt verflossen 
und die Tscheljabinsker Traktoren­
bauer gaben dem Land Hunderttau­
sende Traktoren, Vor kurzem ge­
schah im Loben des berühmten Ma­

Eine gute Brigade
Die sechste Traktoren- und Feld­

baubrigade wird im Sowchos „Wes­
selowski“ nicht umsonst als beste 
Brigade gezählt. Jedes Jahr be­
lohnen die Felder die Mühe der 
Landwirte mit einem Ernteertrag, 
der nicht unter 12 Zentner isL Das 
spricht von vielem. Auch von der 
Arbeit des erfahrenen Brigadiers 
Salomon Weber, der seit 1952 an 
der Spitze der Brigade steht.

Dieser Tage waren wir in der 
sechsten Brigade, konnten aber 
Salomon Weber nicht gleich spre­
chen. da er, trotzdem die Aus­
saat längst beendigt Ist und die 
Schläge sich in zartes Grün ge­
kleidet haben, irgendwo auf dem

1 -- ---------

Kurz gemeldet
Die Role Wanderfahne des ZK 

der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR und des Zenlralrats der So- 
wjetgewerkjchaften und eine Geld­
prämie von IG 800 Rubel wurde in 
diesen Tagen dem „KiHusow“-Sow- 
chos, Gebiet Koktscbclaw, für den 
Sieg im Unlanswelt bewerb der 
Landwirte im Jahre 1967 oingchän- 
digt. Der Sowchos erfüllte 2,5 

schinenbauriesen ein wichtiges Er­
eignis: Die Regierung der RSFSR 
hat mit ihrem Beschluß vom 15. 
Mal 1968 dem Werk den Namen 
W. I. Lenins verliehen. Das war «in 
Feiertrag und löste großen Enthu­
siasmus und Widerhall aus. Die 
Traktorenbauer wollen die große 
Ehre und das Vertrauen, das ihnen 
zuerkannt wurde, durch einen wei­
teren Aufschwung in der Produk­
tion und im gesellschaftlichen Le­
ben rechtfertigen.

Anläßlich des 100. Geburtstages 
W. I. Lenins haben die Traktoren- 
baucr beschlossen, noch unentweg­
ter den Leninschen Kurs in der Ar­
beit zu befolgen und einen lenini­
stischen sozialistischen Wettbewerb 
zu organisieren, der es ihnen er­
möglichen wird, den Fünfjahrplan 
der Realisierung von Traktoren vor­
fristig zu erfüllen und den Zuwachs 
realisierter Erzeugnisse im Ver­
gleiche zu 1965 um 30 Prozent zu 
steigern: die Arbeitsproduktivität 
so zu heben, daß sie ein Wachstum 
der Gesamtproduktion um 80 Pro­
zent gewährleisten wird.

Feld befand. Das Brachepflügen 
ist eben auch eine verantwortungs­
volle Aufgabe.

Salomon Weber spricht nicht 
gerne von seinen Arbeitserfolgen. 
Ihm Ist das schon Erzielte stets zu 
wenig und er strebt neue Erfolge 
an. So handelt auch die ganze 
Brigade. Jahrelange Zusammenar. 
beit hat die Menschen der Bri­
gade tu einer großen Kraft tu- 
sammcngeschmolzen. Wenn man 
die Besten nennen will, so sind es 
die Mechanisatoren Alexander Mi­
chel. Johannes Rehm, Franx Kuhn,

Jahrsspläne an Getreide. Der Rein­
gewinn betrug 1 315 000 Rubel.

D. JOST

Der Kolchos „KrasneJr pale“, 
Rayon Lenin^ki, Gebiet Aktjubinsk, 
hat seinen Halbjahrplan der staatli­
chen Milchlieferung vorfristig er­

Die Traktorenbauer wandten sich 
mit einem Aufruf an alle Schaffen­
den des Tscheljabinsker Gebiets, 
während des sozialistischen Wettbe­
werbs zu Ehren des 100. Geburtsta­
ges W. I. Lenins, in jedem Werk 
und Betrieb. Jedem Kolchos und 
Sowchos, jeder Institution und Or­
ganisation „Leninistische Arbeits­
bücher“ einzuführen, worin allmo­
natlich die guten Taten und edlen 
Leistungen eines jeden Wetteifern­
den zu Ehren des großen Ereignis­
ses verbucht werden sollen. Es wird 
aufgefordert, daß jeder Schaffende 
einen zähen Kampf um die beste 
Qualität der Wcltstandards führen 
und um das staatliche „Qualitäts­
zeichen“ ringen soll.

Die Initiative der Traktorenbau­
er, die in sehr umfangreichen und 
konkreten Verpflichtungen zum 
Ausdruck kommt, wurde vom 
Tscheljabinsker GcbletsparteikoinL 
tee gebilligt und als nachahmens­
wert für alle Kollektive des Süd­
urals empfohlen.

K. MARIENBURGER
Tscheljabinsk

Woldemar Kehr, Heinrich Wunder. 
Joseph Kaster. Sie haben alle et­
was von ihrem Brigadier: die 
nämliche Sachkenntnis, den näm­
lichen Fleiß, die gleiche Energie 
und Liebe zum Land.

Die Brigade Weber hat sieh dem 
Gebietswettbewerb der. Feldbau» 
brigaden für eine hohe Ernte an- 
geschlossen. Da heißt es, keine 
Mühe zu scheuen. In diesem Jahr 
will die Brigade Salomon Weber 
einen Hektarertrag von 13 Zentner 
ernten. Sie werden’s schaffen, so 
wie sie es schon oftmals geschafft 
haben.

G. HAFFNER
Gebiet Zelinograd

füllt. Die Melkerinnen Iwanowa, 
Nowik und Tjimik haben Bestlei­
stungen aufzuwelien. Der letzteren 
wurde der Titel „Beslmelkerin des 
Rayons“ verliehen.

H. KELLERMANN

Die Brigade Alexander Krell aus 
dem Sowchos „46 let Kasachstans“, 
Rayon und Gebiet Zelinograd, ist

PAWLODAR. Die Agglome- 
ratlonshalh gehört Jm Alumlnl- 
umwerk «u den wichtigsten- 
Von der Arbeit dieser Halle 
hängt die atörungifraie Arbeit 
des Wcrka ab. Das Kollektiv der 
Halle kämpft ständig um Er­
höhung der Produktlonaquall- 
tät. > ‘Fr ”

UNSER BILD: Der Hallen- 
meister Marat Anajew bespricht 
mit den Aggregatenwarten Ly­
dia Self und Ural Bulanow vor 
Arbeitsbeginn die Schichtaufga­
ben.

Foto: D. Neuwlrti

Aüf
Anregung 
der
„Freund­
schaft“

Die Frage der Schaffung moder­
ner Produktionsverhältnisse in der 
mechanischen Halle des Werkes Ist 
sehr aktuell und fordert schnellste 
Lösung.

Zur Beseitigung der Mangel, 
über die die Zeitung ..Freundschaft“ 
in den Artikeln „Blumen und Äs­
thetik“ (Nr. 139 vom 18. Juli 1966). 
..Betriebsästhetik: Zukunftsprobleme 
oder GegenwartssorgenP’t (Nr. 59 
vom 26. März 1968) schrieb, 
wurde im Werk eine Projektaufgabe 
für die komplexe Rekonstruktion 
der Werkhalle erörtert und verein­
bart. deren Verwirklichung für die 
Jafcrc 1970—1972 geplant ist. Die 
FriW der Rekonstruktion wird end­
gültig in Abhängigkeit vom Plan 
der Errichtung der Hauptobjekte 
festgesetzt, teilt uns der stellver­
tretende Direktor des Karagandaer 
Hüttenwerks Genoss« Silberstein 
mite

Gegenwärtig werden die Lager­
räume In den Werkhallen des Erd­
geschosses und die Räume für das 
Produktionspersonal im ersten 
Stock rationell umgebaut.

Im Juli werden I 000 Quadrat­
meter Dach des Hauptgebäudes re­
noviert. Die Rekonstruktion der 
Oberfenster sichert mehr Bequem­
lichkeit und Gefahrlosigkeit beim 
Scheibenwaschern

Um die Beleuchtung in der Halle 
bedeutend au verbessern, werden 
die Eisenbetonwandblöcke durch 
Glasblöcke ersetzt. Dafür sind 
20 000 Glasblöcke bestellt wor­
den.

Es wurden Maßnahmen ergriffen, 
um die Halle mit Nitroemailfarben 
zu versorgen, damit die Ausrüstung 
in der entsprechenden Farbe gestri­
chen wird. Es wird ein Wettbewerb 
für den besten Zustand des Arbeits­
platzes und der besten Abteilung 
organisiert.

■ K + 1--- —II

von Jahr zu Jahr Schrittmacher in 
allen Arbeiten. Echte Landwirte sind 
die Veteranen der Brigade Joseph 
Buchholz, Alexander Blum. Konrad 
Lofing, David Becker und Heinrich 
Prizkau. In diesem Jahr will die 
Brigade Krell 10.5 Zentner Getreide 
je Hektar ernten.

H. KROMER

Erfahrungen und Probleme Wirtschaftsreform

Industrie zum neuen Sy- 
der Leitung begonnen hat. 
Sinn bestand darin, die da- 
be&tehenden Formen der Lei- 
Planung und ökonomischen

Fast zweieinhalb Jahre sind ver­
gangen. seitdem der Übergang un­
serer 
stem 
Sein 
mal» 
tung.
Stimulierung der Produktion in 
Übereinstimmung mit den moder­
nen technisch-ökonomischen Bedin­
gungen und dem Entwicklungs­
stand der Volkswirtschaft zu brin­
gen.

Nach dem neuen Wirtschaftssy­
stem arbeiten heute allo Betriebe 
des Gerätebaus, des Baus von Che­
mieanlagen, Erdölausrüstungen, des 
Traktoren- und Landmaschinenbaus, 
des Energiemaschincn-Fahrzeug- 
und Schwermaschinenbaus und der 
elektrotechnischen Industrie. Die 
Reform wurde auf die Betriebe des 
Verkehrswesens und des Handels, 
der Kommunalwirtschaft und auch 
auf die Dienstleistungsbetriebe aus­
gedehnt. So Ist dieses System vom 
experimentellen Stadium weit vor- 
angeschritten und zu einem aus­
schlaggebenden Faktor des Wirt­
schaftslebens der Sowjetunion ge­
worden.

Welcher Schluß ist aus der Er­
fahrung der vergangenen zwei 
Jahre zu ziehen? Grundlätze und 
Ziele der im September 1965 auf 
dem Plenum des Zentralkomitees 
der Kommunistischen 
schlossenen Wirtschaftsreform ent­
sprechen den ungeheuer gewachse­
nen Ausmaßen der Produktion und 

Partei be-

der Wirtschaftsverbindungen, den 
Anforderungen der gegenwärtigen 
Entwicklungsetappe unserer Ökono­
mik.

Folgende Zahlen bestätigen die­
sen Schluß, kennzeichnen die Dy­
namik der Industrieproduktion. 
Der Umfang der Industrieproduk­
tion hat sich 1964 gegenüber dem 
vorangegangenen Janr um 7,3 Pro­
zent und 1965 und 1966 um 8.7 
Prozent und 1967 und In den er­
sten Monaten dieses Jahres um un­
gefähr 10 Prozent erhöht.

Von der ökonomischen Wirksam­
keit der neuen Methoden der Pla­
nung und Stimulierung der Pro­
duktion zeugen folgende Daten. Im 
vergangenen Jahr hat sich der Ge­
winn in der erdölverarbeitenden 
und in der pclrolchemischen In­
dustrie Im ganzen um 16 Prozent, 
in den Betrieben desselben Wirt­
schaftszweiges, die auf die neuen 
Arbeitsverhältnisse überführt wor­
den waren, aber um 21 Prozent er­
höht. In der Eisenmetallurgie be­
trugen diese Ergebnisse entspre­
chend 8 und 15 Prozent, im Trak­
toren- und Landmaschinenbau — 
10 und 23 Prozent usw.

Es wäre aber ein Fehler, wenn 
man behaupten wollte, daß alle Fra­
gen des Übergangs zu den neuen 
Prinzipien und Formen der Wirt­
schaftsführung schon gelöst sind. 
Die Reform soll die Methoden der 
Wirtschaftsleitung von Grund auf 
verbessern, die Initiative aller 
Teilnehmer der Produktion enlUI- 

(en, Ihre Qualifikation und Zu­
ständigkeit In den Wirtschaftsla­
gen heben. All das erfordert aher 
Zelt, geraume Zelt. In den 
nächsten Monaten worden noch 
Tausonde sowjetischer Betriebe 
zum neuen System übergehen. 
Gleichzeitig damit wird ein 
Sanier Komplex zusammenhängeii- 

er ökonomischer, organisatorischer 
und erzieherischer Maßnahmen ver­
wirklicht werden. Diese Maßnah­
men dienen einem Hauptziel: Der 
Nutzeffekt der Produktion soll 
jahraus jahrein In dem Umfang zu- 
nehmen, der dem geplanten hohen 
Wachstumstempo der Wirtschaft 
und des Lebensniveaus dos Volkes 
entspricht.

Unsere Ökonomen, Staatsmänner 
und Wirtschaftsleiter gehen davon 
aus, daß die Aufgaben, die von der 
Reform gestellt werden, mit Scha­
blone jjnd Dogmatismus unverein­
bar sind. Nur eine schöpferische Hal­
tung, beruhend auf dem von der 
Kommunistischen Partei ausgear­
beiteten ökonomischen Kurs, wird 
die optimale Ausnutzung der Vor­
züge des neuen Systems der Lei­
tung ermöglichen. Es Ist ganz na­
türlich. daß im Laufe der Reform 
die Genauigkeit ihres Mechanismus 
überprüft wird und einige Elemente 
dieses Mechanismus vervollkomm­
net werden müssen. Anders kann 
es ja auch gar nicht sein: Nur In 
der Praxis wird die Lebensfähig­
keit jedes Systems der Wirtschafts­
führung überprüft, um so mehr, 

wenn es sich um eine derartige 
allumfassende ökonomische Reform 
handelt, wie sic in der Sowjetunion 
eingeleitct wurde.

AUF DER GRUNDLAGE 
DER PERSPEKTIVPLÄNE

In den Dokumenten der Kommu­
nistischen Partei und der Sowiet- 
regierurig wurde wiederholt unter­
strichen. daß die Rolle der Per­
spektivpläne (Fünfjahrpläne) zur 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
gehoben werden muß: Dies ist eine 
sehr wichtige Bedingung für das 
ununterbrochene Wachstum und die 
Vervollkommnung der Produktion, 
die energische Einführung der wis­
senschaftlichen und technischen Er­
rungenschaften in die Praxis und 
für die Gewährleistung der Einhal­
tung der gebührenden Proportionen 
beim Fortschritt der einzelnen Zwei­
ge der Volkswirtschaft und der 
einzelnen Gebiete des Landes. Un­
längst wurde da» Verfahren zur 
Aufstellung des nächsten (neunten) 
Fünfjahrplans untersucht. Im näch­
sten Jahr, also ein Jahr vor Been­
digung des gegenwärtigen Fünf­
jahrplans, soll, wie beschlossen 
wurde, die Ausarbeitung des Plans 
für die Jahre 1971 — 1975 abge­
schlossen werden. Die rechtzeitige 
Aufstellung eines derartigen Plans 
mit der Aufschlüsselung der wich­
tigsten Planauflagen für die einzel­
nen Jahre des Fünfjahrplana wird 

den Organen der Wirlschaftsleltung 
und den Betrieben die Möglichkeit 
geben, die Produktionspläne und 
die Pläne für den Bau neuer Objck» 
le. sowie die Pläne zur Erneuerung 
und Erweiterung des Assortiments 
der Erzeugnisse sorgfältig zu er­
wägen. die vorteilhaften Richtungen 
der Konzentration der Ressourcen 
zu bestimmen, fortschrittliche mate­
rielle Arbeit}- und Finanjnormen 
und andere anzuwendep. Dadurch 
können auch faste Wlrtichaftsver- 
bindungen auf der Grundlage der 
abgeschlossenen Verträge herge- 
stellt werden. Der Umfang der Auf­
träge wird immer mehr zum Aus­
gangspunkt für die Aufstellung dar 
Perspektiv- und Jahrespläne der Be­
triebe und der Wirtschaftsvertrag 
zum llauptdokument. das die Rech- 

nd Pflichten der Seiten bei dente u
Lieferungen sämtlicher Erzeugnis­
se bestimmt. Die Belegschaften der 
Betriebe, bei denen der Absatz der 
Erzeugnisse und die Versorgung 
mit allem Erforderlichen garantiert 
sind und die den Bedarf der Part­
ner gut kennen, können rhytmischer 
arbeiten, das Sortiment und die 
Qualität der Erzeugnisse verbessern 
und Ihr Morgen sicherer nla-'-n.

DIE KONZENTRATK 
DER PRODUKTION 
UND DER LEITUNG
Das Prinzip der Leitung der Das Prinzip der Leitung der In­

dustrie durch die Zwelgminlsterien

anstelle des Prinzip« der territoria­
len Leitung nach der Auflösung der 
Volkswirtschaftsrätc. Ende 1966 hat 
sich wohltuend auf die Ökonomi­
sche Entwicklung des Landes aus- 
gewirkt.

Dadurch kann die neue Technik 
schneller entwickelt und eingeführt, 
können die Qualitätskennzeichen 
der Produktion verbessert und die 
Betriebe planmäßig aul Grund 
einer einheitlichen technischen Po­
litik neuausgerüstet werden. Au» 
Öcrdem sind neue Quellen für die 
Finanzierung derartiger Arbeiter 
aufgetaucht. Denn das neue Sy­
stem der Planung und Ökonomi­
schen Stimulierung hat die Mög­
lichkeiten der technischen Vervoll­
kommnung der Produktion durch 
die Mittel der Fonds der Betriebe 
selbst erweitert. Unter anderem be­
trägt der Fonds für die 
tionsentwlcklung im ganzen in der 
Industrie mehrere V."*'  
bei. Das ist einer der drei 
die die Betriebe jetzt aus ihren Ge­
winnen bilden (außerdem gibt, es 
noch den Fonds für soziale und 
kulturelle Bedürfnisse und den 
Fonds für die materielle Stimulie­
rung). Gegenwärtig werden in öko­
nomischen Kreisen Verfahren zur 
optimalen Ausnutzung dieses Fonds 
besprochen, damit er zur Haupt­
quelle der Mittel für die Ersetzung 
der veralteten Technik, für die Mo­
dernisierung der Ausrüstung und 
für andere Maßnahmen würde, mit 

Produk- 
ganzen m der 
Milliarden Ru- 

Fonds,

welchem das technische Niveau der 
vorhandenen Betriebe steigt.

Die Konzentration der Produk­
tion und die Verstärkung der öko­
nomischen Methoden der Leitung 
bieten die Möglichkeit, die Prinzi­
pien des neuen Systems konsequent 
durchzusetzen, das bis in die letzte 
Zeit hinein in der Regel nicht über 
»len Betrieb sowie die mittleren und 
höheren Glieder der Leitung der 
Industriezweige (Vereinigungen, 
Truste. Kombinate) nicht hinaus­
reichte. Im Zusammenhang damit 
erhebt sich die Frage einer zweck­
mäßigeren Abgrenzung der Funk­
tionen der Lcitungs- und Planungs­
organe. nämlich des Staatlichen 
Plankomitees. der Ministerien, 
das Komitees für materielle Ver- 
«OrflURE und anderer.

PiC Ergebnisse, die die Reform 
In kurzer Zeit gebracht hat. sind 
nur die ersten Früchte. Damit das 
neue System in allen Gliedern der 
Wirtschaft zu einem mächtigen Be­
schleuniger der Steigerung des 
Nutzeffekte» der Produktion wird, 
bemühen sich die Werktätigen der 
sowjetischen Volkswirtschaft, in 
den Betrieben und Leitungsorganen 
vollständig einen Komplex von 
Maßnahmen zu verwirklichen, die 
auf eine Beschleunigung des tech­
nischen Fortschritts, auf eine wis­
senschaftliche Organisation der 
Arbeit und Produktion. Verbèsse- 
rung der Qualität der Produktion 
und einen hohen ökonomischen 
N'iWrfTrkt der Wirtschaft abzielen.

Genrleh MIRONOW

(APN)
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Gute Fee 
iaus dem 
iGasthäus 
chen

Wenn jemand eine Reise macht, so 
kann er was erzählen. Der Reisen­
de zieht durch Städte, Siedlungen. 
Er sieht vieles mit eigenen Augen, 
macht Bekanntschaft mit Leuten 
aus Stadt und Land. Abends aber 
interessiert ihn am meisten das 
Gasthaus. Oft Ist es .ein modernes 
Gebäude aus Stahlbeton und 
Glas, aber man muß auch des 
öfteren mil einem einfachen klei­
nen Gasthäuschen vorlieb nehmen.

Das kleine Gasthaus in der Ray­
onsiedlung Tschkalowo, hinter gro­
ßen grünen Pappeln versteckt sieht 
von außen nicht gerade solide 
aus. Aber der Gast ändert seine 
Meinung, sobald er den peinlich 
sauberen Vorraum betritt und von 
der Gasthauswirtin Klara 
freundlich empfangen wird. Auch 
das Zimmer ist sauber, das Z_‘._ 
frisch bezogen.

Komfort gibt es hier nicht, ihn 
ersetzt hier Klara Uttes mütterliche 
Fürsorge um die Gäste, ihr Bestre­
ben. es ihnen möglichst bequem zu 
machen; im Zimmer stehen immer 
frisches Wasser und Blumen. Man 
findet hier stets die letzten Zeitun- 
5en und Zeitschriften. Die „Praw- 

a” wird von Kfara sorgfältig ein­
genäht, da können die Gäste immer 
etwas Aufschlußreiches oder Un­
terhaltendes nachschlagen.

Die „gute Fee aus dem Gast­
häuschen" nennen Klara Utte die 
Stammgäste. Und das mit Recht­
ste liebt ihre Arbeit

Zierde der Siedlung

Utte

Bett

E. HEINZ

Jenseits des Großen Teiches

Vier Summanden

Unsere Siedlung Batamschinsk, 
Lenin-Rayon, Ist recht schön: ge­
rade Straßen, die immer In Ord­
nung gehalten werden und im 
Sommer ganz In Grün untertau­
chen. in der Kommunalwirtschaft 
der Bergwerksverwaltung gibt es 
schon mehrere Jahre eine beständi­
ge Brigade, die sich mit Blumen­
zucht beschäftigt. Dieses kleine 
Kollektiv, das von Klara Nedotjapa 
geleitet wird, hat schon sehr viel 
geleistet Ida Abend, Olga Bibrich 
und die anderen Frauen lieben 
re .Arbeit sehr.

Die ständigen Nachtfröste 
Frühjahr machten ihnen viel 
schaffen. Da mußte man auf 
Hut sein. Doch ihre Mühe
nicht umsonst. Die Blumenzüchter 
haben die verschiedensten Arten 
und Sorten von Blumonsetzlingen 
gezüchtet. Damit versorgen sie 
nicht nur unsere Kumpelsiedlung, 
sondern auch die benachbarten — 
Buranowka. Tschugejewka 
Schulen der nahehegenden 
se.

Wenn später auf vielen

ih

im 
zu 

der 
war

und die 
Kolcho-

Beeten

vor dem Klub, Im Park, am Kin­
dergarten und an den Wohnhäu­
sern die schönsten Blumen blühen, 
so weiß hier jeder, daß sie von 
den unermüdlichen Frauenhänden 
gepflanzt wurden. Es gibt aber 
auch viele Blumenfreunde, die ei­
gene Blumenbeete an ihren Häu­
sern anlegen, die ebenfalls unsere 
Siedlung verschönern. So zum 
Beispiel Katharina Martens, Justi­
ns Pauls und viele andere.

Bei uns ist es schon zur Tra­
dition geworden, alljährlich im 
Klub eine Blumenausstellung zu 
veranstalten, die immer stark be­
sucht wird und viele Teilnehmer 
hat. Die besten Blumensträuße und 
schönsten Blumen werden ausge­
stellt und dann mit Preisen gewür­
digt. Ich bin überzeugt, daß auch 
die diesjährige Ausstellung, die 
für August vorgesehen ist. wieder 
großen Erfolg haben wird, denn 
unsere Einwohner sorgen immer 
mehr für die Zierde ihrer Siedlung.

Der Gouverneur des amerikani­
schen Staates Nevada Paul . La- 
xolt betrachtet die Lage der Dinge 
nüchtern. Er weiß, daß sein Staat 
das Kainszeichen trügt: In den Au­
gen des statistischen Durchschnitts­
amerikaners stellt Nevada, — und 
besonders die Stadt Las-Vcgas — 
schon längst die Verkörperung und 
Personifizierung aller irdischen 
Laster dar.

Gegründet im Jahre 1005, wurde 
Las-Vegas zu einem selbst für 
Amerika seltenen Beispiel schnel­
len Wachstum, und „Gedeihens’’. 
Allerdings, dieses „Gedeihen“ stütz­
te sich auf einen solchen „Indu­
striezweig”, den der Gouverneur 
Laxolt nicht ohne Grund für sünd­
haft halt: Die Hauptbeschäftigung 
und Sorge der Stadt und ihrer 
120 000 Einwohner wurde das 
Hasardspiel. Die Touristen lassen 
alljährlich in seinen Spielkasinos 
an die 3 Milliarden Dollar zurück.

Als 
keilen 
Sigall 
gsy“, der Helfershelfer und „Be­
vollmächtigte Vertreter“ des be­
rüchtigten Gangsters aus Chikago 
Al Capone. Im Jahre 1949 erbaute 
er hier das Hotel ..Flamingo" 
einem Spiclkasino dabei. All 
wurde mit Geldern finanziert, 
deutlich den Stempel ihres 
sprungs

Ur- 
die 
Im-

der

erster witterte die Möglich*  
von Las-Vcgas Benjamin 
mit dem Spitznamen „Bag-

bc

mit 
das 
die 
Ur- 

trugen — der Gangster-

streiche. Bald gesellten sich m dem 
ersten Kasino eine Reibe anderer, 
die aus Mitteln ähnlichen 
sprungs erbaut wurden, denn 
Spielhöllen In den USA waren 
mer ein Monopol der Gangster.

Heute pausiert das Leben in
Stadt nicht für eine Minute weder 
Ings noch nadits. Ihre Hotels. Ka­
sinos, Bars, Imbißstellcn sind run­
de 24 Stunden mit erregten Men­
schen überfüllt. Und dieses ganze 
tolle Karussell in Las-Vegas Ist fest 
mit seiner ureigensten Mitte ver­
bunden, die den Grundstein für 
das „Gedeihen“ der Stadt legte, 
mit dem Gangstertum.

Nein, nicht umsonst beunruhig­
te das krcuzfidclc Leben der Stadt 
den Gouverneur des Staates, der 
nicht wußte, woher die Rettung 
kommen würde. Die Rettung kam 
— natürlich in rein amerikanischer 
Vorstellung— von ganz unerwar­
teter Seite.

Als der amerikanische Magnat 
Howard Hughes die ihm gehören­
den Aktion der „Transworld Airli­
nes“ für runde 516 Millionen Dol­
lar verkaufte, zerbrachen sich seine 
Kollegen und Rivalen die Köpfe: 
Was wird er mit dieser Unmenge 
Geld bloß anfangen?

Die Antwort kam sehr bald. En­
de 1966 begann Hughes Liegen­
schaften und Ländereien rund um 
und in Las-Vcgas aufzukaufen.

Heule gehört Ihm schon ein bedeu­
tender Teil der Stadt und das 
weitere Schicksal des Tempels des 
Lasters zeichnet sich ziemlich klar 
ab. Inwieweit die Wege, auf denen 
Hughes seine Millionen erworben 
hat. ehrliche waren, bleibe dahin­
gestellt. Das mögen Gott und die 
amerikanischen Gesetze wissen, 
denn in der Karriere dieses erfolg­
reichen Btrsineßmannes gibt es 
nicht wenige dunkle Stellen. Fixie­
ren wir nur die Tatsache: Am Ho­
rizont von Las-Vegas ist nach dem 
Gangstertum der zweite Summand 
aufgetaucht — das Finanzkapital. 
Die Ankäufe Hughes haben ihn 
schon zym größten Grundbesitzer 
Nevadas und folglich zur Zentral­
figur von La$-Vegas gemacht.

Er hat sein Stabsquartier im Ho­
tel ..Dcscrt-Tnn“ (Wüstenhotcl) auf­
geschlagen und von hier begann er 
seinen Angriff auf Las-Vegas. Seine 
Gehilfen und Leibwächter sind zu 
angesehenen Bürgern der Stadt gc- 
w'orden, denn gerade sie vertreten 
In der Öffentlichkeit ihren Chef, 
der cs verzieht, vielleicht nicht 
ohne Grund, im Hintergrund zu 
bleiben. In seinem Namen schlie­
ßen sie Geschäfte ab. treffen sich 
mit den Reportern, mit den Ver­
tretern der Stadtbehörden. Seltsam 

dabei der persönliche Ge- 
Viele Gehilfen

ist 
schmack Hughes 
dieses Magnaten, darunter auch

Dle Wladiwostoker Arbeiter ma­
chen eine wette Fahrt durch die 
Lenln-Stättcn unserer Heimat.

UNSER BILD: Die Teilnehmer 
der Motorradfahrt nuf dem Platz 
der Revolution In Wladiwostok.
Foto: B. Podallow (TASS)

Schreibweise und Schreibzeug
Wie alle Sprachen, so besteht 

auch die unsere aus einzelnen Lau­
ten. die man durch Schriftzeichen 
darstellen kann, die diesen Lauten 
entsprechen. Wir schreiben mit Zei­
chen. die wir der lateinischen 
Schrift entlehnt haben. Das deut­
sche Alphabet besteht bekanntlich 
aus 26 Buchstaben. Wie einfach das 
ist und wie leicht erlernbar. Wie 
wenig Zeit benötigen wir, um mil 
ihnen tast mühelos.
Wortschatz, der aus vielen Tau­
senden Wörtern besieht, festhalten 
zu können. Die Buchstaben selbst 
sind nur aus wenigen Strichen zu­
sammengesetzt. Die Schreibweise 
mit Buchstaben ist die einfachste 
Art. eine Sprache aufs Papier zu 
bringen. Ein Kind erlernt es in 
einem Schuljahr, ein Erwachsener 
in einer Woche.

wenige beherrschten, 
konnten später schon 
Menschen, die sich der 
bedienten, lesen und schreiben und 
erreichten eine höhere Bildungs­
stufe.

Die Lautschrift hat 
brauchbarer erwiesen und 
viele Länder verbreitet, 
bis heute unübertroffen
in der kulturellen Entwicklung eine 
Bedeutung gewonnen, die gar nicht 
zu überschätzen ist.

Dagcgen 
viel mehr 
Lautschrift

sich als 
sich über 
Sie ist 

und hat

den ganzen

Schreiben alle
Menschen heute

Wie schreibt 
man anderswo?

in einem 
Buchstaben
System? I

Ge-

»ein „Stabschef" Robert Machughea 
dienten früher im berüchtigten Fe­
deral Bureau of Investigation — 
dem amerikanischen GchcimdiensL 
Du Ist eine weitere Kategorie von 
.Amerikanern außer den Gangstern, 
die niemals die Verbindung mit ih­
rer früheren „Dienststelle” 
Heren.

Benjamin Sigall würde sich 
Grabe umdrehen, wenn er 
Bündnis des Gangstertums

ver-

im 
das 
mit 

dem Großkapital und der Geheim­
polizei sehen würde. Und 
schlecht würde dem Verstorbenen 
werden, wenn er erführe, daß die­
ses Bündnis von der Staatsmacht— 
dem vierten Summanden Amerikas 
— gesegnet wurde. Derselbe Gou­
verneur Paul Laxolt erklärte: „Die 
Anwesenheit Hughes erhöht das 
Vertrauen zu unserem Staat in ei­
nem Maße, wie es durch jahrelan­
ge, weitgehendste Reklame nicht 
erreicht werden könnte. Sehen wir 
der Wahrheit ins Gesicht! Vor Ne­
vada steht das Problem seines 
öffentlichen Antlitzes, denn typisch 
ist die Meinung, daß unser Staat ein 
Bollwerk der Sünde sei. Was (fie­
ser Mann auch unternehmen wird, 
alles wird für Nevada segensreich 
sein.” • •

Der vierte Summand stellt für 
Las-Vcgas das offene Bündnis der 
mächtigsten Kräfte Amerikas dar 
— des großen Busineß, der Be­
hörden. des Geheimdienstes und 
des Gangstertums. Eine Kombina­
tion, die für Amerika typisch ist. 
aber kaum noch irgendwo so 
schamlos und offen zutage tritt 
wie hier. (TASS)

In ältester Zeit bedienten sich 
die Menschen der Bildschrift Die 
Erfinder dieser Schrift waren die 
Ägypter. Hieroglyphen nennt man 
die Zeichen, mit denen sie die Ta­
ten ihrer Pharaonen in Stein mei­
ßelten. Jedem Bildzeichen entspricht 
bei ihnen in. der Regel ein . Wort. 
Die Bildschriften geben einen Ge­
danken nur ungefähr wieder, aber 
niemals einen genauen Wortlaut, 
e’n bestimmtes Wort. Eine solche 
Schrift hat den großen Nachteil, 
daß ihr Inhalt meist nur recht un­
genau wiedergegeben werden kann.

Von der Wortbildschrift kam man 
mit der Zeit zu der Wortlautschrift. 
Es wurde die Grundidee des Alpha­
bets gefunden, das durch seine ge­
niale Einfachheit der Bildschrift 
weit überlegen war und sich an 
ihre Stelle setzte. Mit der Erfindung 
des Alphabets wurde es möglich, 
mit wenigen Buchstaben viele Hun­
derte Wortbilder zu ersetzen.

Die Menschen lernten schon vor 
dreitausend Jahren alphabetisch 
schreiben, als das erste, altsemiti­
sche Alphabet entstand. Seine Zei­
chen. aus Strichen zusammenge­
fügt. gaben Sprachlaute wieder und 
hatten mit Bildern nichts mehr 
zu tun. Das bedeutete einen gewal­
tigen Schritt. vorwärts in der Kul­
turgeschichte der Menschheit.

Bei den Ägyptern war das 
Schreiben und Lesen der schweren 
Bildschrift eine Kunst, die nur

Da es die einfachste Art ist, 
danken und Wörter für das Auge zu 
fixieren, könnte man annehmen, daß 
alle zu dieser Schreibweise überge­
gangen sind. Dennoch gibt es vie­
le Millionen, die kein Alphabet ha­
ben. Das sind die Chinesen und an­
dere Ostvölker. Die chinesische 
Schrift entstand zweitausend 
Jahre vor unserer feichtrcchnung 
und ist die älteste unter allen heute 
noch gebrauchten Schriften. Sie Ist 
eine Wortbildschrift wie die Hie­
roglyphen. Sie kennt aber nur ein­
silbige Wörter, die In verschiedenen 
Tonhöhen ausgesprochen verschie­
dene Begriffe ausdrücken.

Wir sind es gewohnt, von 
links nach rechts zu schreiben. An­
dere (z. B. die Araber) schreiben 
wiederum von rechts nach links. 
Die chinesische Schrift läuft von 
oben nach unten in senkrechten 
Zeilen, die sich von rechts nach 
links nebeneinander reihen.

Die größte Schwierigkeit, die 
sich de«- Einführung der Latein­
schrift In China entgegenstellt, ist 
der große Unterschied der Dialekte. 
Es gibt keine einheitlich gespro­
chene Litcratursprache. auf deren 
Grundlage man zu einer Lautschrift 
übergehen könnte. Die Dialekte un­
terscheiden sich so stark, daß der 
Bewohner des Nordens sich mit 
dem des Südens nicht verständigen 
kann. In der Schrift finden sie 
sich aber. Ob der eine das Wortbild 
so oder anders liest. Ist nicht we­
sentlich; es hat für beide immer 
die gleiche Bedeutung.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

FÜR WISSBEGIERIGE

dic 
zu-

Um 
können, 

deutsche 
Buchsta-

Das chinesische Schrifttum be­
sitzt für jedes Wort ein Wortbild. 
Das sind Insgesamt etwa 45 000 
Zeichen. Um die Zeitungen und po­
puläre Literatur lesen zu können, 
muß der Chinese heute mindestens 
dreitausend Schrlftzeichcn kennen. 
Immerhin noch für viele eine un­
überwindbare „chinesische Mauer.“

Was für große Augen würde un­
ser Schüler machen, der zweispra­
chig ausgebildet wird, sollte ihm 
der Lehrer eines Tages sagen 
lesen und schreiben zu 
mußt du erst dreitausend 
und ebensoviel russische 
ben lernen/'

drückt er durch die Löcher 
Punkte in der nötigen Stellung 
einander ins Papier ein. Die Zahl 
der Zeichnen beläuft sich auf 63.

Der Blinde Braille hat seine Lei­
densgefährten dem geistigen Le­
ben ihrer Mitmenschen angeschlos- 
sen. Seine Blindenschrift fand aller­
orts Anerkennung und Verwen­
dung.

Womit 
schreiben wir?

Gibt es noch 
andere Schriften?

• Wie die Schreibweisen und 
Schreibformen, so sind auch das 
Schreibmaterial und die Schreib-। 
Werkzeuge einem ständigen Wandel 
unterworfen.

Noch unsere Großeltern schrieben 
in der alten Schule der vorrevolu­
tionären Zeit mit Griffeln auf 
Schiefertäfelchen. Zudem schrieben 
sie nicht die praktische Latein­
schrift, sondern in der schwer zu 
erlernenden gotischen Schrift (auch 
noch „deutsche“ genannt) mit ih­
ren spitzen und eckigen Buchsta­
ben.

Geschrieben wurde in älteren 
Zeiten mit Farben, Tusche. Tinte. 
Kohle auf Stein und Holz, auf Rin­
de und Pflanzcnblättcrn, 
Tierhäuten angefertigtem 

ist der 
aus

auf aus 
Perga-

der 
Republik

eine hoch entwickelte
Wer sie kennt, kann

Unsere Schrift hat noch manche 
Unzulänglichkeiten. Das übliche 
Alphabet hat soviel Buchstaben wie 
die Sprache Laute aufzeigt. Wir 
unterscheiden mehr als 40 Laute. 
Für bestimmte Zwecke hat man das 
„phonetische Alphabet“ erdacht, in 
dem für jeden Laut ein bestimmtes 
Zeichen vorgesehen ist Die phone­
tische Lautschrift findet Verwen­
dung beim Studium einer Fremd­
sprache an unseren Hochschulen.

Wir kennen noch die Kurzschrift. 
Stenographie genannt. Die Kurz­
schrift ist 
Schriftform
eine Rede oder Vorlesung mit- 
schreiben, ohne 
Ein geübter Stenograph schreibt 
vielmal schneller als ein gewöhn­
lich Schreibender.

Die Blinden standen viele Jahr­
hunderte lang von der Schulbil­
dung abseits. Sie konnten weder le­
sen noch schreiben. Da arbeitete 
Anfang des 19. Jahrhunderts der 
Franzose Louis Braille seine Punkt­
methode aus. Die Punkte werden in 
dickes Papier eingedrückt, so daß 
der Blinde sie mit den feinfühligen 
Fingerspitzen ertasten und lesen 
kann.

Und wie lernt der Blinde schrei­
ben? Ganz einfach. Er legt eine 
gelochte Metallplatte über einen 
Papierbogen. Mit einem Griffel

zurückzublciben

ment und Papyrus.
Verschwunden 

und die Schiefertafel 
hon Vergangenheit. Verschwunden 
ist der Metallstift „Stilus'*  mit 
dem die Alten ihre Buchstaben in 
die Wachstäfelchcn ritzten. Das 
mit Wachs bestrichene Holztäfel­
chen war das erste „Schreibheft”, 
das der Schüler in die Hand be­
kam. Es war dauerhaft, immer wie­
der brauchbar und billig.

Mit Gänsefedern schrieb man 
mehrere Jahrhunderte lang — jeder 
mußte sie sich selbst zuschnciden. 
Diese Federkiele hatten den Nach­
teil. daß sie sich schnell abnutzten 
und oft versagten. Erst im vorigen 
Jahrhundert wurden die ersten 
Schrcibfcdern aus Stahl hergestcllt. 
Die Stahlfedern waren dauerhafter 
und ersetzten die Gänsefedern bald 
völlig.

Soll ich die Geschichte weiter­
erzählen? Ich glaube, das ist nicht 
erforderlich. Womit wir heute 
schreiben, das weiß jeder. Womit 
wir morgen schreiben werden, das 
weiß niemand.

Griffel 
der na-

C. SESSLER

Höhepunkt der 
Studentenspartakiade

In den Stadien, Sporthallen und 
Schwimmbädern unserer Republik 
werden schon im Verlaufe eines 
Monats die Endkumpfe der Studcn- 
tenspartakiade Kasachstans ausge­
tragen; Alma-Ata, Tschimkcnt, Ka­
raganda, Pawlodar und andere Städ­
te waren der Schauplatz fesselnder 
Auseinandersetzungen der besten 
Sludentensportlcr unserer Republik. 
In Tschimkcnt haben die Wett­
kämpfer in der künstlerischen 
Gymnastik ihren Abschluß gefun­
den. Den ersten Platz belegte in der 
Mannschaftswertung die starke 
Vertretung der Hochschule für 
Körperkultur, welche die Gast­
geber, die Studentinnen der Che­
misch-technologischen Hochschule 
auf den zweiten Rang verwiesen, 
den dritten Platz sicherten sich die 
Polytechnikerinnen aus Alma-Ata. 
Während dieser Wettkämpfe, an

denen sich die Grazien au, acht 
Hochschulen Kasachstans beteiligt 
hatten, wurde fünf Sportlerinnen 
erstmals der Titel „Meister des 
Sportes“ Tiigesprochen. Schon in 
"siebzehn Wcltkampfdisriplinen sind 
die Sieger ermittelt worden; vor­
läufig liegen in der inoffiziellen 
Gcsamtmannschaflswertung «11 e 
Studenten der Hochschule für Kör­
perkultur an der Spitze; den zwei­
ten Platz belegt die Mannschaft 
der Chemisch - technologischen 
Hochschule aus Tschimkcnt, und an 
dritter Stelle sind die Sportler der 
Kirowuniversität,

Jetzt haben die Wettkämpfe in 
der Leichtathletik.
des Sportes“, wie man 
nen pflegt, begonnen, 
tenspiele haben ihren 
erreicht!

mittclt werden; das Spiel endete 
unentschieden 0:0. Den Sportlern 
aus den Mannschaft „Uralcz“ wur­
de der Sieg zugesprochen, da ihre 
Gegner, die Fußballer 
tomobilist“ (Kustanai)
mingerecht zum Wettkampf 
troffen war.

Die Rückspiele werden am 
stattfinden.

aus .zw­
öicht tcr- 

cinge-

1. Juli

Pokalkämpfe

der „Königin 
sie zu nen- 
Die Studen 

Höhepunkt

Die Fußballer der B-Liga Kasach­
stans haben ihre ersten Pokalspiele 
im Viertelfinale bestritten. Die 
Mannschaft des Häuserbaukombi­
nats aus Alma-Ata besiegte die Fuß 
baller aus „Wolna“ (Ksyl-Orda) — 
1:0; erfolgreich waren die Fuß­
ballelf aus „Metallurg“ (Jermakh 
die den Sportlern des „Irtysch“ 
(Pawlodar) eine Niederlage — 2:1 
beibrachte. Im Treffen zwischen 
den Mannschaften „Dynamo" (Ze- 
linograd) und „Jenbek" (Dshe’kas- 
gan) konnte der Sieger nicht er-

Sportforum 
der Landjugend

Die jungen Ackerbauern, 
Züchter und*  Mechanisatoren 
rer Republik nehmen an 
Wettkämpfen der Landjugend teil, 
die dem 50. Jubiläum des Lenin­
schen Komsomol gewidmet sind.

In Dshambu! fanden die Ge- 
hiclsmeistcrschaften in einigen 
Sportdisziplinen slatt. die zum Pro- 
gramm dieser Wettkämpfe gehören. 
Am 13. Juni werden die ländlichen 
Sportler des Gebiets Pawlodar 
starten, danach treten die Jugend­
lichen aus Ostkasachstan und an­
schließend die Vertreter des Ge­
biets Gurjew in den Kampf. Die 
Endkampfe im nationalen Ring­
sport „Kasachscha-Eures“ und dem 
Mehrkampf der Mechanisatoren 
werden vom 19.—23. Juni in Zeli- 
nograd stattfinden.

Vieh- 
ume- 

den

H. PFEFFER, 
unser Sportbcrlchterstatter
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Versäumen Sie nicht!
Ä *

i Ihr Abonnement auf die „Freundschaft“ für das 
} 2. Halbjahr können Sie nur noch bis zum 20. Juni 
j erneuern. Erinnern Sie bitte auch ihre Nachbarn und

J Verwandten daran.
o
ii Bestellungen werden von allen „Sojuspetschat“- 
n'h und Poststellen angenommen.
? Abonnementspreis: für 6 Monate — 2 Rubel «4 Kopeken „
« Ä

Geschütze 
gegen Hagel

TBILISSI. (TASS). In Tbilissi 
baut man für Bulgarien Mehrrohr­
anlagen rin*  Hagelbekämpfung. Sic 
„schießen“ reaktive Gcsc li o s s c 
„Alasan" ab, die Hagelherdc in 
einer Entfernung von 14 Kilome­
tern zerstören können.

Die friedlichen Waffen aus Gru­
sinien gegen Hagelwolken sollet) 
auf einem Versuchsgelände im 
Plowdiw-Bezirk auf gestellt werden. 
Sic müssen 400 Hektar Ackerland 
vor Hagelschlag schützen. Auf dem 
Vcrsuchsgclfinde werden zur Be­
kämpfung gemeinsame Forschun­
gen bulgarischer uud grusinischer 
Geophysiker durchgeführt.

Grusinische Wissenschaftler ha­
ben schon Erfahrungen bei der Ha- 
gelbekkmpfung. Der in der Repu­
blik eingerichtete Dienst zur Hagel- 
I bekämpfung verhütet jährliche Ver­
luste In Höhe von 10 Millionen Ru­
bel vor.

FEIWSEWEN

Für unsere Zellnograder 
Leser

am 18. Juni
18.55—Programm der Sendungen
19 00—Fernsehnachrichten
19.05—Musik
19.10—Fernsehnachrichten
19.15—^Spielfilm (kas.)
20.45— Bekanntmachungen
21.00—Für Kinder „Geschickte 

Hände“
21 .30—„Aktuelle Probleme der Me­

lioration”

22.00—„Ich stamme aus der K:nd- 
helt". Spielfilm

23.30—Informatinnspro gramm 
„Zeit”

00.15—Fernsehtheater der Miniatü- 
re A. Nesnl. „Wie kann man 
den Verbrecher finden?”

REDAKTIONSKOLLEGIUM

TELEFONE

MW

Redaktionsschluß: lö 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

THnorpatfiHM M 3 r. Ue-iHHorpaa

VH 00503. Sasaa N? 7183

UNSERE 
ANSCHRIFT:

Die „Freundschaft” 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Ka3. CCP 
r. UejiHHorpaa 
Hom CoaeTOB 

7-Ofi 9Ta>K 

<<PpoAHAtua0T>

«0PORHHUJA0T» 
WHHEKC 65414

Chefredakteur — 19-09, 
Stellv. Chefr. — 17-07. 

R e d a K 11 □ 0 ssekretâr — 
79-84. Sekretariat — 76-56 Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massenar­
beit — 16-51 Wirtschaft — 16-23. 18-71 
Kultur — 74-26. Literatur und Kunst — 
76-50 Information — 17-55. Übersetzung» 
öOro — 79-15 Leserbriefe - 77-11 Buch­
haltung — 56-45 Fernruf — 72.
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